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Ein Imster im Dienste der Sicherheit 
Ingo Gstrein ist der neue Militärkommandant von Tirol
„Ich bin nach der Matura in 
Salzburg beim Bundesheer ein-
gerückt. Bei den Pionieren hat es 
mir auf Anhieb sehr gut gefallen. 
Ich war begeistert und sah in der 
Offizierslaufbahn auch sehr gute 
Karrierechancen!“ Das sagt der 
gebürtige Imster Ingo Gstrein, 
der konsequent seinen Weg ge-
gangen ist. Mit Start am 1. April 
2020 ist der zweifache Familien-
vater der neue Militärkomman-
dant von Tirol. 
 
Der am 10. September 1974 gebo-
rene, in Imst aufgewachsene Ingo 
Gstrein trägt zwei akademische Ti-
tel: Mag. (FH) und Magister. Als 
Oberst des Generalstabsdienstes 
zählt er zu den am besten ausgebil-
deten Offizieren im Staat. Von sei-
ner Grundqualifikation ist er Pio-
nier. Mit Kenntnissen in Hoch- 
und Tiefbau sowie dem Vermes-
sungswesen. Zusatzausbildungen 
in den Bereichen Militärische Führung, Recht, Pädagogik und 

Taktik sowie umfangreiche Erfah-
rungen im In- und Ausland ließen 
ihn zur Führungsperson reifen. 
Zuletzt war Gstrein im Kabinett 
im unmittelbaren Beratungskreis 
des Verteidigungsministers tätig. 

Große Führungserfahrung 
Ingo Gstrein rückte im Jahr 1996 
in Salzburg als Grundwehrdiener 
beim Österreichischen Bundes-
heer ein. Im Jahr 2001 beendete er 
die Ausbildung an der Theresiani-
schen Militärakademie als Pionier-
offizier. Bis 2007 war er bei den 
Salzburger Pionieren in verschie-
denen Funktionen als Komman-
dant tätig und konnte bei mehre-
ren Einsätzen im In- und Ausland 
Führungserfahrung gewinnen. 
Dazu gehörten Einsätze bei Hoch-
wasserereignissen im Paznauntal 
und in Oberösterreich sowie ein 
sechs Monate langer Aufenthalt in 
Bosnien. 

Mitglied des Generalstabs 
Danach ging es für den jungen Of-
fizier sehr schnell. „Ich wurde über 
ein anonymisiertes Auswahlver-
fahren von mehreren hundert An-
wärtern als einer von 25 Auser-
wählten für die Ausbildung des 
Generalstabslehrganges an der 

Landesverteidigungsakademie in 
Wien nominiert. Das war natür-
lich eine besondere Ehre“, freut 
sich der Oberländer, der damit auf 
insgesamt zwölf Semester hoch-
rangige Militärausbildung zurück-
blicken kann. Nach Abschluss die-
ser Kaderschmiede folgten Ver-
wendungen in leitender Funktion 
an der Landesverteidigungsakade-
mie und im Bundesministerium 
für Landesverteidigung sowie als 
Stabschef der Gebirgsjäger in Ab-
sam. Seit 2015 ist er im Kabinett 
des Bundesministers tätig. Im Jahr 
2018 übernahm er dort die Lei-
tung für Militärische Angelegen-
heiten, welche er bis zuletzt ausüb-
te. 

Berater von sechs Ministern 
„Ich habe in weniger als fünf Jah-
ren gleich sechs Ministern gedient. 
Das waren Gerald Klug, Hans Pe-
ter Doskozil, Mario Kunasek, Jo-
hann Luif, Thomas Starlinger und 
aktuell Klaudia Tanner“, erzählt 
Gstrein und schmunzelt: „Allein 
die unterschiedliche Parteienzuge-
hörigkeit meiner jüngsten Chefs 
zeigt, dass ich politisch unabhän-
gig bin!“ Für die Auswahl des neu-
en Tiroler Kommandanten setzte 
sich der Imster bei einem Hearing 
gegen zwei andere Kandidaten 

Oberst Ingo Gstrein ist als neuer Militärkommandant von Tirol eine wesentliche 
Drehscheibe der öffentlichen Sicherheit. Privat wird er sich in seiner Heimatstadt 
Imst niederlassen. Foto: Bundesheer/Martin Hörl
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Die nächste Ausgabe  
erscheint am 28. April 2020

durch. Offiziell bestellt wurde er 
von Minister Starlinger. „Das habe 
ich heuer am 7. Jänner erfahren. 
Seit ein paar Wochen werde ich 
von meinem Vorgänger General-
major Herbert Bauer intensiv auf 
mein neues Amt vorbereitet, das 
ich am 1. April offiziell überneh-
me“, sagt der 45-Jährige. 

Privat ein Naturmensch 
Neben seiner neuen beruflichen 
Aufgabe freut sich Ingo Gstrein 
auch auf seine Rückkehr in die 
Heimat. Gemeinsam mit seiner 
aus Tobadill stammenden Frau Si-
mone und seinen beiden Kindern, 
ein elfjähriges Mädchen und ein 
siebenjähriger Bub, plant der neue 
Militärkommandant den Bau ei-
nes Eigenheimes in Imst. Neben 
der Nähe zu seinen Eltern Doris 
und Helmuth will Ingo in seiner 
Heimatstadt auch die Natur genie-
ßen. „Ich bin ein leidenschaftlicher 
Läufer und liebe den Bergsport. 
Dabei halte ich mich fit“, verrät 
Gstrein, der in seinem neuen Job 
aufgrund des Coronavirus auch 
gleich eine wesentliche Rolle als 
Krisenmanager übernommen hat. 

 (me) 

Sabine Theiner ist freiwillige 
Rettungssanitäterin beim Ro-

ten Kreuz Landeck und die erste 
aus dem Bezirk, die einen positiv 
getesteten Covid-19-Patienten 
nach Innsbruck brachte. Die 
zweifache Mutter erzählt über 
ihre Tage „im Zeichen des Virus“. 
 
Sabine Theiner hatte Rettungs-
dienst, als ihr Team den Auftrag 
bekommen hat: Patiententrans-
port ins Krankenhaus Innsbruck. 
Diagnose: positiv getestet auf 
 Covid-19. 

Sorge, andere anzustecken 
„Selbstverständlich haben wir alle 
persönlichen Schutzmaßnahmen 
beachtet, aber trotz der Schutzklei-
dung, einer gründlichen Hände-
desinfektion, dem Beachten des 
Schutzabstandes blieb die Sorge, 
jemanden anderen krank zu ma-
chen“, schildert Sabine Theiner 
ihre erste Reaktion, als sie den Auf-
trag las. Die zweifache Mutter 
dachte dabei nicht nur an die Kin-
der und ihren Mann, der immer-
hin in einer Führungsposition in 
einem großen Skigebiet arbeitet, 



sondern auch an Freunde und Be-
kannte in ihrer Firma.  

Zuspruch ohne Berührung 
„Als Kriseninterventionsmitarbei-
terin weiß ich, wie wichtig es ist, 

selbst ruhig zu bleiben und jeman-
dem die Angst zu nehmen, wenn 
rundherum alles in Unordnung 
scheint. Oft konnte ich das errei-
chen, indem ich den Patienten be-
rührte, ihm einfach meine Hand 

gab. Beim Transport des Patienten 
mit Corona-positiv war dies nicht 
möglich, weil auch zwischen Pa-
tienten und den Rettungskräften 
der Sicherheitsabstand einzuhal-
ten ist“, beschreibt Sabine Theiner 
die ungewöhnliche Fahrt ins 
Krankenhaus Innsbruck. „Aber 
auch wenn Distanz zu wahren ist, 
steht der Mensch im Mittelpunkt 
und die Hilfe, die wir – als Rotes 
Kreuz – gemeinsam bringen kön-
nen.“ 
Für Sabine Theiner war es nach 
diesem ersten Covid-19-Patien-
tentransport wichtig, mit ihren 
KollegInnen und Führungskräften 
über den Transport zu sprechen. 
„Wir alle sind mittlerweile täglich 
gefordert, uns an die neuen Gege-
benheiten anzupassen, welche die 
Coronakrise für den Rettungs-
dienst mit sich bringt. Das Ge-
spräch auf der Dienststelle ist da 
ganz besonders wichtig“, sagt 
Theiner. „Wir sind füreinander da 

und unterstützen uns gegenseitig.“ 

Für Menschen im Stau 
Nur zwei Tage nach ihrem beson-
deren Transport war Sabine Thei-
ner wieder im Einsatz. Genau in 
der Nacht, als das Land Tirol die 
Quarantäne über das Paznaun und 
St. Anton verhängt hat. Binnen 
kürzester Zeit brachen Tausende 
Urlauber ihren Aufenthalt ab und 
machten sich auf den Heimweg. 
Am Abend wurde schließlich 
Alarm für einen Versorgungsein-
satz ausgelöst. „Mit Kaffee und Tee 
ausgestattet, gingen wir von Fahr-
zeug zu Fahrzeug, versorgten die 
verunsicherten Gäste im Stau und 
gaben ihnen Zuspruch. Wir erfuh-
ren dabei unglaublich viel Dank-
barkeit von den abreisenden Ur-
laubern. Kinder, die wieder lächel-
ten, Eltern, die sich langsam ent-
spannten. Momente wie diese sind 
der Grund, warum ich beim Roten 
Kreuz bin“, sagt Sabine Theiner. 
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Rotes Kreuz Landeck im Corona-Einsatz 
Die Rettungssanitäterin Sabine Theiner schildert ihren ersten Covid-19-Fall

Sabine Theiner und ihr Team war das erste, das im Bezirk Landeck einen Covid-
19 positiv getesteten Patienten transportierte. Foto: Rotes Kreuz Tirol/ Liebl 

Wir vergessen niemanden – die Tafeln in Tirol
Auch wenn das öffentliche Leben in Tirol und 
Österreich weitestgehend heruntergefahren wird, 
gibt es speziell für jene Hilfe, die diese am drin-
gendsten brauchen. Schon ohne Corona gab und 
gibt es auch in Tirol Menschen, die sich den täg-
lichen Einkauf oft nicht leisten können. 
„Wir müssen helfen und schützen“, so Peter Ma-
der, Landesreferent für den Gesundheits- und 
Sozialdienst in Tirol, „und speziell bei den Tafeln 
ist dies eine Herausforderung.“ 
 
Schlange stehen bei der Ausgabe 
Bei Tirols Tafeln stehen oft Hunderte Menschen 
am Ausgabetag geduldig an. Dies ist in diesen 
Wochen aber genau das, was es zu vermeiden 
gilt, denn der Mindestabstand ist entscheidend 
für die Wirkung gegen das Virus. Aus diesem 
Grund haben sich die Tafeln einiges einfallen 
lassen. 
Das Rote Kreuz Imst – beispielsweise – betreibt 
schon seit 2013 eine Tafel. „Mit Beginn der Krise 
haben wir auf das Tafellieferservice umgestellt“, 
erzählt Rot-Kreuz-Bezirksgeschäftsführer Tho-
mas Köll aus Imst, „vorwiegend beliefern wir 
Asylheime im Bezirk. Der Regio Verein Imst un-
terstützt uns dabei. Auch die Abholung mussten 
wir anders organisieren. Wir rufen an und geben 
bekannt, was wir brauchen. Ist es verfügbar, ho-
len wir es auch gleich ab. So vermeiden wir un-

nötige Kontakte und bringen Hilfe an die, denen 
droht vergessen zu werden.“ 
 
Ehrenamtliche MitarbeiterInnen 
„Unter dem Motto Zusammenhalten – Zusam-
menarbeiten arbeiten wir derzeit noch stärker als 
sonst“, so Köll weiter, „viele ehrenamtliche Hel-
fer haben uns bisher unterstützt und tun dies 
auch angesichts der Krise jetzt. Und dass ein eh-
renamtlicher Helfer wie Bernd, der zurzeit mehr 
als genug zu tun hat, sich in seiner Freizeit die 
Zeit nimmt, uns zu helfen, freut mich ganz be-
sonders.“ Auch dieses Wochenende waren Bernd 

und weitere HelferInnen wieder im Einsatz. In 
einer Sonderschichte wurden Lebensmittel an 
mehrere Asylheime gebracht. 
 
Bernd – ganz privat 
Die Rede ist von Bernd Döring. Er leitet die IT-
Abteilung im Roten Kreuz Tirol, im Augenblick 
ein sehr arbeitsintensiver Job, müssen doch die 
technischen Voraussetzungen geboten werden, 
um auch im Roten Kreuz auf Home Office um-
stellen zu können. Zusätzlich sitzt Bernd auch im 
Landeseinsatzstab des Roten Kreuzes Tirol und 
als Stabschef im Bezirksrettungskommando in 
Innsbruck. 
„Ich habe mich als Rot-Kreuzler auch in meiner 
Heimatgemeinde einbringen wollen. Meine be-
rufliche Tätigkeit gehört dem Roten Kreuz Tirol, 
mein Fachwissen für den Katastrophen- und 
Großunfallsbereich stelle ich in Innsbruck zur 
Verfügung, aber meine Tatkraft beweise ich in 
Imst, wo ich gerne seit mehr als einem Jahr in der 
Tafel helfe“, meint Bernd ganz bescheiden. 

Es sind Menschen wie Bernd, die uns gemeinsam 
diese Zeit durchstehen lassen, Menschen, die die 
Idee des Roten Kreuzes leben.
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Das Virus hat uns alle erwischt 
Julia Raffeiner aus St. Anton erzählt über ihre Erfahrungen mit der Corona-Infektion
„Lieber positiv verrückt, als ne-
gativ normal.“ So lautet ein Le-
bensmotto von Julia Raffeiner 
aus St. Anton am Arlberg. Aller-
dings bekam das Wort „positiv“ 
für die 1991 geborene, seit zehn 
Jahren in Wien lebende Marke-
tingexpertin in den letzten Wo-
chen eine völlig andere Bedeu-
tung, als sie nämlich positiv auf 
Corona getestet wurde. In der 
ZIB 2  und im Radiosender Ö3 
berichtete die inzwischen wieder 
genesene junge Frau über den 
Verlauf der Krankheit und wie 
sie diese bewältigt hat. 
 
Als sie zu Beginn der Coronakrise 
vor ein paar Wochen von mögli-
chen Ausgangsbeschränkungen er-
fuhr, dachte Julia Raffeiner, im 
Heimaturlaub am Arlberg, umge-
ben von schöner Natur, sei eine 
eventuelle Quarantäne angeneh-
mer als in der Großstadt und auch 
die Ansteckungsgefahr wäre dort 
vermutlich geringer. Ein Trug-
schluss, wie man inzwischen weiß. 
Sie nahm die Maßnahmen von 
Beginn an sehr ernst, aber dass sich 
der Arlberg wie viele andere Skige-
biete zu einem Hotspot der Krise 
entwickeln würde, war zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht absehbar. 
Also packte Julia Raffeiner ihren 
Koffer und fuhr zu ihrem Vater 
nach St. Anton, wo auch ihre 
Großeltern leben. Dort nahm sie 
am  gesellschaftlichen Leben teil 
und fühlte sich sicher, bis finni-
sche Bekannte, mit denen sie ei-
nen geselligen Abend verbrachte, 
sie ein paar Tage später darüber in-
formierten, sie seien Corona-posi-
tiv. Kurz darauf stellte Julia Symp-
tome an sich fest – Schüttelfrost, 
Schwindel,  Kurzatmigkeit und 
ein allgemeines Schlappheitsge-
fühl.  

Nach Bludenz in Quarantäne 
Um den Vater und die Großeltern 
nicht zu gefährden, fuhr sie nach 
Bludenz und begab sich in einem 
Chalet ihrer Mutter allein in Qua-
rantäne. Einen Tag später wurde 
St. Anton am Arlberg unter Qua-
rantäne gestellt und abgeriegelt. In 
Bludenz informierte Julia die Be-
hörden und wartete auf das Ergeb-

nis ihres Gesundheitstestes. „Das 
war eine schwierige Zeit, weil man 
hofft, dass man das Virus nicht in 
sich trägt“, erzählt sie. „Und ob-
wohl ich es eigentlich erwartet hat-
te, traf mich das positive Ergebnis 
wie ein Schock, als ich die Bestäti-
gung schwarz auf weiß lesen konn-
te. Vor allem belastete mich die 
Frage, wie viele Menschen ich an-
gesteckt hatte.“  
Der Schrecken wurde noch grö-
ßer, als Julia Raffeiner erfuhr, dass 
auch sämtliche Familienmitglieder 
Corona positiv getestet worden 
waren.  „Vor allem mein Großva-
ter, der über achtzig Jahre alt ist 
und an Diabetes leidet, zählt zur 

hochgefährdeten Risiko-Gruppe. 
Ich weiß nicht, ob er durch mich 
angesteckt wurde oder er sich wie 
ich im Ort angesteckt hat. Jeden-
falls erlitt er wegen der Aufregung 
und Angst, das Virus zu bekom-
men, einen Kreislaufkollaps und 
wurde ins Krankenhaus gebracht. 
Dort stellte man fest, dass auch er 
das Coronavirus in sich trug. Aber 
zu diesem Zeitpunkt hatte er die 
Krankheit schon fast überstanden, 
zum Glück ebenfalls mit mildem 
Verlauf.“  

Man fühlt sich allein gelassen 
Wie ging es bei Julia Raffeiner in-
zwischen weiter? Erst zwei Tage 

vor ihrer Genesung meldete sich 
ein Amtsarzt bei ihr und sagte, 
dass er für sie zuständig sei. „Bei 
meiner ebenfalls positiv getesteten 
Mutter schaute überhaupt nie-
mand vorbei. Es ist klar, dass das 
medizinische Personal in diesen 
Zeiten überfordert ist, dieser Um-
stand ändert aber nichts daran, 
dass man sich in der Hausquaran-
täne ziemlich allein gelassen fühlt, 
vor allem wenn man keine Mitbe-
wohner hat, die sich um einen 
kümmern können“, erzählt Julia 
Raffeiner.   
Die ansonsten topfitte Frau, zu de-
ren Hobbys Snowboarden und Pa-
ragleiten gehören, bekennt, dass 
ihr das Virus sowohl mental als 
auch körperlich ziemlich zusetzte. 
Noch eine Zeitlang nach der Ge-
nesung litt sie an Kurzatmigkeit 
und fühlte sich nicht bei Kräften. 
„Das steckt man weg, vor allem als 
junger Mensch“, sagt sie und fügt 
hinzu: „Aber ich denke viel über 
die Situation nach, denn nicht alle 
haben so viel Glück wie meine Fa-
milie und ich, die wir allesamt mil-
de Krankheitsverläufe hatten.“ 

Plasma spenden 
Sorgen macht ihr wie den meisten 
anderen Menschen auch die wirt-
schaftliche Situation, weil die 
Maßnahmen gegen das Virus viele 
Existenzen bedrohen. Gerade des-
halb sollte man mehr Augenmerk 
auf die Genesenen richten, damit 
diese wieder in den Arbeitsprozess 
zurückkehren können und alles 
wieder in Gang komme, meint Ju-
lia Raffeiner. „Wir sind ja eine 
Zeitlang immun und können nie-
manden anstecken und auch nicht 
angesteckt werden. Und unsere 
Arbeitskraft wird dringend ge-
braucht. Auch sollten die Corona-
Genesenen Plasma spenden, denn 
das ist dringend notwendig für le-
benswichtige Forschung.“ Auf ih-
ren Fernsehauftritt und ihre Ra-
diostatements hat Julia Raffeiner 
viele positive Rückmeldungen er-
halten.  
Vielleicht wird ihr Appell auch 
von vielen gehört und beachtet, 
die ebenfalls in der glücklichen 
Lage sind, die Viruskrankheit gut 
überstanden zu haben.   

Julia Raffeiner aus St. Anton hat durch Ihre privaten Schilderungen u.a. in der 
ZIB 2 österreichweit Bekanntheit erlangt. Mit dem Virus infiziert hat sie sich 
während eines Aufenthalts in ihrer Heimat, die sich als Hotspot der Krise erwies.
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Die Bevölkerung habe in den 
letzten Jahren in Sautens stark 
zugelegt, erklärt Bürgermeister 
Manfred Köll im Interview. 
Auch wenn seine Gemeinde fi-
nanziell keine großen Sprünge 
machen könne, sei ihm doch die 
Nahversorgung ein großes An-
liegen. Mit den drei Lebensmit-
telgeschäften kommt man indes 
auch in Corona-Zeiten gut über 
die Runden. 
 
Trotzdem Sautens sowohl einwoh-
ner- als auch einnahmenmäßig 

nicht so stark aufgestellt ist wie 
manche Nachbargemeinden, fin-
det man an Infrastruktur in der 
Ötztaler Gemeinde alles Notwen-
dige vor: So wurde vor mehreren 
Jahren ein MiniM eröffnet, der ne-
ben der Bäckerei Rudigier und 
Feinkost Huber die Nahversor-
gung sichert. Gerade für ältere 
Einwohner, die ihre Wege zu Fuß 
verrichten, sei damit der Einkauf 
weiterhin möglich. Und gerade in 
Corona-Zeiten, wo Social Dis-
tance ein Gebot der Stunde ist, 
bieten die drei Geschäfte ein be-

sonderes Service an: So hat die Bä-
ckerei ihren Fahrverkauf derzeit 
durch einen Lieferdienst ersetzt 
und auch Huber setzt auf kontakt-
lose Lieferung nach Zuhause. Der 
MiniM lässt dagegen sein Ge-
schäft für gefährdete Personen-
gruppen eigens in der Früh bis 9 
Uhr zum Einkauf frei.  

Gesundheit und Pflege 
Zur Nahversorgung von Sautens 
gehört außerdem der Kassenarzt, 
der sich wie der MiniM ebenfalls 
direkt neben dem Gemeindehaus 

befindet. Ziel sei es, dass der Praxis 
auch eine Hausapotheke zugeteilt 
werden könne, so der Dorfchef, 
der auf die diesbezügliche Petition 
verweist, die eine Hausapotheke 
für alle Einarztgemeinden fordert. 
Für jene Menschen, die auf Pflege 
in den eigenen vier Wänden ange-
wiesen sind, gibt es seit Dezember 
2018 die die Gemeinden Sautens, 
Oetz und Umhausen betreuende 
Ötztal-Pflege als Nachfolge des 
bisher als Verein geführten Ge-
sundheits- und Sozialsprengels.  

Wohnen 
In den letzten 20 Jahren wurden in 
Sautens insgesamt 67 Wohnein-
heiten errichtet, bei denen die Ge-
meinde das Vergaberecht hat, zeigt 
sich der Dorfchef stolz. Im Sied-
lungsgebiet Unterreitle wurden 
bereits alle Bauplätze der beiden 
Baustufen 1 und 2 umgewidmet 
und jene der ersten Phase bereits 
bebaut. Heuer sollte eigentlich der 
Baustart für die zweite Hälfte 
(neun Bauplätze) erfolgen. Das an 
die Immobiliengesellschaft Auer 
verkaufte Hotel Gisela beherbergt 
derzeit Personalwohnungen, wie 
von Köll zu erfahren ist.  Sobald 
das UVP-Verfahren für den seit 
Jahren geplanten Golfplatz abge-
schlossen ist, soll es abgerissen 
werden und dem Neubau eines 
Golfhotels weichen. 

(ado)
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SAUTENS

Ein Jahrzehnt Erfahrung 

Nahversorgung in Sautens gesichert 
Infrastruktur als Lebensader für die Gemeinde

Die zweite Bauphase im Unterreitle sollte heuer starten. Foto: Dorn

Bürgermeister Manfred Köll zeigt sich über die Versorgung im Rochusstüberl 
durch Ahmet Demirkiran sehr zufrieden. Foto: Dorn

Seit nunmehr zehn Jahren gilt die 
Firma Wohnkompass aus Sautens 
als zuverlässiger und professionel-
ler Ansprechpartner bei allen Fra-
gen rund um den Kauf und Ver-
kauf von Immobilien im gesamten 
Tiroler Oberland. Als staatlich ge-
prüfter Immobilienmakler legt 
Wolfgang Auer gemeinsam mit 
seinem mittlerweile erweiterten 
Team größten Wert auf ausführli-
che Beratung, wobei die Zufrie-

denheit der Kunden oberste Prio-
rität genießt. 
Das Spektrum der Dienstleistun-
gen reicht von der Bewertung der 
Immobilie über die professionelle 
Bewerbung bis hin zur Vertragser-
richtung und Schlüsselübergabe. 
Auf der Internet-Seite www.wohn-
kompass.at gibt es weitere Infor-
mationen und aktuelle Immobi-
lienangebote. 

ANZEIGE
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„Die Neue“ verspricht frischen Wind 
Eda Celik ist SPÖ-Regionalmanagerin Oberland
Die 24 Jahre alte „rote“ Neo-Ge-
schäftsführerin steht am Ende 
ihres rechtswissenschaftlichen 
Studiums und betreut haupt-
amtlich, das heißt als angestellte 
Parteimitarbeiterin, die Bezirke 
Imst, Landeck und Reutte. Die 
Imsterin, die als Geschäftsführe-
rin ihrem Vorgänger Bernhard 
Zollitsch nachfolgt, ist seitens 
Landes-SPÖ mit 20 Wochen-
stunden für die Betreuung der 
drei Oberländer Bezirke betraut. 
Der direkte Kontakt zu den 
Menschen und demnach Haus-
besuche sind der jungen ehema-
ligen Landesvorsitzenden der 
„Jungen Generation“ wichtig, 
ihre erste große Herausforde-
rung sieht sie in den Gemeinde-
rats- und Bürgermeisterwahlen 
2022. 
 
Dass in der derzeitigen Situation 
für die Sozialdemokratie landes- 
und bundesweit deutlich Verbesse-
rungen anstehen, ist kein Geheim-
nis, auch wenn die Tagespolitik 
aufgrund der Covid-19-Pandemie 
in den Hintergrund tritt. Jeden-
falls darf die Einstellung der jun-
gen Oberland-Geschäftsführerin 
als Teil des sozialistischen „Durch-
starte-Projektes“ angesehen wer-
den. Ihre zügige Parteikarriere und 
in erster Linie die Tätigkeit als par-
lamentarische Mitarbeiterin lassen 
die Imsterin durchaus als Hoff-
nungsträgerin für die SPÖ-Struk-
turen in den drei Bezirken des 
Oberlandes gelten. Edas Großel-
tern kamen als Arbeiter mit kurdi-
schen Wurzeln aus der Türkei, En-
kelin Eda, die Tochter von Naime 
und Politikwissenschaftler Ali 
Hassan Celik, besuchte Volksschu-
le und Gymnasium in der Bezirks-
hauptstadt Imst, wo sie auch ma-
turierte. „Gejobbt“ wurde neben-
bei in der Trafik ihrer Eltern. „In 
der Oberstufe war Deutsch mein 
Lieblingsfach, das Professor Rai-
ner Hofmann lebensnah und dis-
kussionsorientiert unterrichtete“, 
erinnert sich die Ex-Gymnasiastin. 
Es folgt ein Studium der Rechts-
wissenschaften an der Universität 
Innsbruck, das sie zeitnah ab-
schließen möchte. „Jus war vorerst 
aus pragmatischen Gründen mei-

ne Wahl, denn dieses Studium 
deckt ein weites Gebiet ab. Dazu 
kam aber auch die Überzeugung, 
dass man Menschen nur dann hel-
fen kann, wenn man über das ent-
sprechende Wissen verfügt. Aber 
interessiert hätte mich auch Poli-
tikwissenschaft.“ 

Warum Sozialdemokratin? 
Celik unmissverständlich: „Die 
SPÖ ist für mich die einzige Par-
tei, die glaubwürdig sozialpoliti-
sche Anliegen in Österreich ver-
tritt. In unserer Familie wurde und 
wird sehr intensiv politisch disku-
tiert und zur Idee der Sozialdemo-
kratie stieß ich schon recht früh. 
Dazu kommt noch mein Interesse 
für frauenspezifische Fragen, de-
nen ich im Tiroler Alltag häufig 
begegne und außerdem sind patri-
archalische Strukturen auch für 
mich als Frau mit Migrationshin-
tergrund Thema. Weiters befasste 
ich mich mit recht handfesten An-
liegen der Region wie Barrierefrei-
heit für Menschen mit Behinde-
rung speziell an Schulen oder auch 
der Nightliner-Verbindung ins 
Oberland.“ Ihren Zugang zur Po-
litik beschreibt Celik als feminis-
tisch untermauert. Eda Celik wur-
de von einer Freundin zur Grün-
dungskonferenz der Jusos Imst 

mitgenommen und es habe ihr in-
haltlich und atmosphärisch sofort 
„getaugt“. Nach dem Start in die 
Politik ließen die Wahl in den Be-
zirksausschuss, der Landesvorsitz 
in der Jungen Generation ab 2014 
und als solche der Sitz im Landes-
parteivorstand nicht lange auf sich 
warten.  

Die „Hartbrettbohrerin“ 
Als konkrete Vorbereitung auf ihre 
aktuelle Funktion sieht die SPÖ-
Polit-Managerin Oberland ihre 
Zeit als parlamentarische Mitar-
beiterin, während der sie auch ge-
samtösterreichisch ein Netz aus 
Verbindungen knüpfen konnte. 
Überhaupt wäre es eine sehr schö-
ne Zeit gewesen und sie habe es 
wohl auch nicht schlecht gemacht, 
schmunzelt Eda. Vermutlich auch 
deshalb wurde ihr der Oberland-
auftrag angeboten. Der Dualismus 
von Organisationserfahrung mit 
der Verinnerlichung sozialdemo-
kratischer Werte in vorangegange-
nen Parteifunktionen dürfte den 
Ausschlag für ihre Bestellung gege-
ben haben. Die politische Arbeit 
als Sozialdemokratin sei in Tirol 
ein „Bohren in harten Brettern“, 
so Eda Celik im Originalton, aber 
es gäbe ja auch Beispiele für erfolg-
reiches Agieren, das von den Men-

schen beachtet und belohnt wür-
de, wie das Beispiel Elisabeth Bla-
nik zeige. Aber auch im Oberland 
seien „rote Dorfchefs“ wie Ingo 
Mayr in Roppen oder Hans Peter 
Bock in Fließ gut dabei. 

Und konkret? 
Die SPÖ Regionalmanagerin 
Oberland ist keine Ämter-Kumu-
liererin, sondern übt derzeit keine 
Funktion in Gremien aus, um sich 
auf ihre Tätigkeit als weisungsge-
bundene Mitarbeiterin voll einlas-
sen zu können, immerhin habe sie 
mit drei Bezirken ein großes Ge-
biet zu betreuen. Es besteht für sie 
also nicht die Verlockung, sich am 
Vormittag als Funktionärin damit 
zu beauftragen, was sie am Nach-
mittag (im Eigeninteresse) durch-
zuführen hätte. Mit beratender 
Stimme wohnt sie Konferenzen al-
lerdings bei. Prinzipien wie Solida-
rität, Gerechtigkeit und Freiheit 
als Alternativangebot zum immer 
kälter werdenden gesellschaftli-
chen Klima und auch gesunder 
Zorn der benachteiligten Schich-
ten tun Not, denn die Grenze zwi-
schen Kapital und Arbeit ist kei-
nesfalls überwunden. „Was wir 
forcieren müssen, ist Systemkritik 
und Kapitalismuskritik, denn die 
Forderungen der Sozialdemokratie 
sind trotz großer Fortschritte bis-
lang nur teilweise erfüllt. Unsere 
Grundprinzipien sind aktuell, so 
war es ein Erfolg, der Industriali-
sierung ein menschliches Antlitz 
zu geben. Eine vergleichbare He-
rausforderung stellen nunmehr ra-
sante Entwicklungen wie die flä-
chendeckende Digitalisierung der 
Arbeitswelt dar, denn auch hier 
haben die Bedürfnisse der Men-
schen eindeutig Vorrang vor neo -
kapitalistischen Tendenzen“, 
schließt Eda Celik.  

„Hinausfahren“ 
Abgesehen von ihren Sprechstun-
den in allen drei Bezirken sieht 
„die Neue“ als geeignetes Umset-
zungsmittel ihrer Vorstellungen 
das „Hinausfahren“ mit direktem 
Kontakt zur Bevölkerung und 
Themeninitiativen mit Experten-
gesprächen nach dem Motto „wo 
drückt der Schuh“ an. (pb) 

Die neue Regionalmanagerin der SPÖ Tirol für die Bezirke Imst, Landeck und 
Reutte heißt Eda Celik, baldige Magistra der Rechtswissenschaften. Foto: Bundschuh
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Sonnen- und Hitzeschutz – die größten Irrtümer
Über die Jahre entstanden viele Irr-
tümer zum Thema Sonnen- und Hit-
zeschutz, die sich – trotz klarer Fak-
tenlage – hartnäckig halten. Dabei 
ist es meist ganz einfach, Raum-
temperatur und Sonnenlicht sinn-
voll zu regulieren. 
 
Irrtum 1: Rollos und Jalousien hal-
ten die Hitze ab. 
Fakt: Innenliegende Beschattung ver-
fügt kaum über Hitzeschutzfunktion. 
Rollos oder Jalousien dienen vorran-
gig der Lichtregulierung und bieten 
effektiven Blendschutz bis hin zu Ver-
dunkelung. Sie wirken zwar nicht als 
direkter Hitzeschutz, jedoch als UV-
Schutz. Und vermeiden somit bei-
spielsweise das Ausbleichen der Ein-
richtung. 
Irrtum 2: Lüften statt Beschatten 
Fakt: Genau das Gegenteil ist hier der 
Fall. Die Räume heizen sich noch 
stärker auf und die Raumtemperatur 

erreicht beinahe dieselbe wie drau-
ßen. Nur außenliegende Beschat-
tungseinrichtungen schützen effizient 
vor Überhitzung, denn sie blockieren 
solare Einträge, bevor sie die Scheibe 
durchdringen und den Raum erwär-
men.  
Irrtum 3: Helle Stoffe sind schlechter 
Fakt: Manche Verdunkelungsrollos 
verfügen über eine scheibenseitige 
Beschichtung. Damit ist es egal, ob 
dieser innenliegend weiß oder bei-
spielsweise dunkelblau ist, denn 
durch die lichtundurchlässige Be-
schichtung verdunkelt jeder Stoff 
gleich gut. Wichtig ist außerdem, 
dass der Stoff seitlich komplett ab-
dichtet. Bei herkömmlichen Stoffrol-
los hingegen nutzt man die Licht-
durchlässigkeit der Textilien ganz be-
wusst, um das Tageslicht sanft zu 
dimmen und man kann eine farblich 
getönte Lichtstimmung im Wohn-
raum genießen.

Mo-Fr von 9:00–12:00 & 14:00–18:00 Uhr, Sa 9:00–12:00 Uhr 
Telefon: 05472 28097, www.gartenerlebnis-lutz.com

Unsere Gartenboutique direkt in 
Prutz ist wieder für Sie geöffnet! 
Große Auswahl an Pflanzen, Kräuter, 
 Frühlingsblüher, Gemüse- und Salatpflanzen, 
Dekorations- und Geschenkartikel

Liebe Kunden, liebe Freunde! 

Niemals war mehr Anfang als JETZT ...  (W.W.) 

Wir GARTENGESTALTER dürfen für Sie AKTIV sein und stehen für Gartenpflege  
und -gestaltung, sowie Service- und Pflegearbeiten gerne zur Verfügung.  
Wir sind auf die Situation gut vorbereit und halten selbstverständlich alle 
 Sicherheitsmaßnahmen ein! Wir freuen uns über Ihre Rückmeldung.  
Wir wünschen von Herzen Gesundheit, Zuversicht und  
Glaube an den Wandel der Zeit ... Euer Gartenerlebnis Lutz Team 
Telefon 0650 6522000 oder office@gartenerlebnis-lutz.com

Terrassengestaltung mit heimischen Hölzern
Jetzt beginnt die Gartensaison – 
und viele denken dabei an die 
Neugestaltung ihrer Terrasse. 
Wer sich für eine Terrasse aus 
Holz entscheidet, steht vor einer 
großen Auswahl unterschiedli-
cher Holzarten und Verbundma-
terialien. Out sind Tropenhölzer, 
der Trend geht hin zu heimi-
schen Holzarten. 
 
Vor allem Lärchenholz ist beliebt. 
Es ist sehr hart und seine Harze 

sind wasserabweisend. Lärche ist 
daher besonders wetterfest. Außer-
dem ist der Preis sehr günstig. 
Nach etwa 10 bis 15 Jahren wird 
das Holz unansehnlich und schad-
haft und muss erneuert werden. 
Übrigens: Durch regelmäßiges 
Ölen bleibt die ursprüngliche Far-
be länger erhalten.  
HEIMISCHE HÖLZER 
Aber auch andere heimische Höl-
zer werden für den Terrassenbelag 
verwendet: Douglasie kann als 

Terrassenholz bis zu 15 Jahre hal-
ten, sofern beim Bau der kon-
struktive Holzschutz (Regenwasser 
muss schnell abfließen können; 
keine Erdberührung) beachtet 
wird. Für Dauerhaftigkeit steht 
dagegen Eichenholz. Der Preis ist 
allerdings deutlich höher. Auch 
Terrassenholz aus Robinie ist edel, 
qualitativ sehr hochwertig und 
hochpreisig.  
THERMOHÖLZER 
Kiefer, Buche oder Esche gehören 
zu den heimischen Hölzern, die 
unbehandelt nicht für den Außen-
bereich geeignet sind. Um diese 
haltbarer zu machen, werden Ter-
rassendielen in einer auf Wachs ba-
sierenden Lösung getränkt und so 
nicht nur oberflächlich geschützt. 
Das Wachs wirkt gegen Schädlin-
ge, Pilze, Feuchtigkeitsschäden 

und zu schnelles Vergrauen. 
Eine weitere Variante ist das Kon-
servieren der Hölzer durch Wär-
me. Thermohölzer werden in einer 
Wärmekammer unter hoher Hitze 
haltbarer und formstabiler ge-
macht.  
TROPENHÖLZER 
Tropenholz galt lange als erste 
Wahl für Terrassenholz. Um der 
Zerstörung der Regenwälder ent-
gegenzuwirken, sollte Tropenholz 
ohne FSC-Zertifikat nicht ver-
wendet werden! Eine interessante 
Alternative zu Holz sind Terras-
sendielen aus WPC (Wood-Plas-
tic-Composite), einem Verbund-
werkstoff aus Holz und Kunst-
stoff. Er besteht aus Holzmehl und 
Kunststoff. WPC ist witterungsbe-
ständig und zu 100 Prozent recy-
clebar.
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Dorf 24 | 6652 Elbigenalp | Tel. +43 5634 6765 | andreas@wohnstudio-dobler.at | www.wohnstudio-dobler.at

Individuelle 
Wohnlösungen 
vom Profi 
 
Standardlösungen sind nicht das Ziel des Wohnstu-
dios Dobler in Elbigenalp. Bereits seit 1987 sind Eli-
sabeth und Andreas Dobler mit ihrem Team auf der 
Suche nach individuellen, maßgeschneiderten 
Wohnkonzepten. Die Kunden werden von der exak-
ten Maßaufnahme – natürlich kostenlos! – über die 
Planung bis hin zum fertigen Wohnraum mit fachli-
cher Kompetenz begleitet. „Besonderen Wert legen 
wir auf perfekte Planungs- und Gestaltungskonzepte 

und die Erstellung der damit verbundenen Angebo-
te“, unterstreicht Elisabeth Dobler. 
Basis für die perfekte Betreuung der Kunden ist eine 
große Produktpalette: Das Außerferner Unterneh-
men verfügt über eine große Auswahl an Böden, 
Textilien und Polstermöbel. Eine eigene Polsterei im 

Haus ermöglicht auch individuelle Lösungen. Darü-
ber hinaus stehen Möbel, wie HAKA-Küchen und 
Einbaumöbel, sowie ein breites Sortiment an Son-
nenschutz-Lösungen im Angebot des Außerferner 
Unternehmens. Termintreue und fachgerechte Mon-
tage sind natürlich garantiert. ANZEIGE
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Ein Bauprojekt, egal ob Neubau 
oder Sanierung, ist ein großes 
Vorhaben. Es lohnt sich also, 
sich entsprechend Zeit für die 
Planung zu nehmen.  
 
Von großem Vorteil ist es, wenn es 
für den Bauherren eine zentrale 
Ansprechperson gibt. In der Regel 

ist das der Architekt bzw. Planer. 
Er übernimmt im Idealfall die Ko-
ordination und Kommunikation 
zwischen den einzelnen Beteilig-
ten und verfügt über ein Netzwerk 
aus Partnern in den einzelnen 
Fachbereichen. 
Die Auswahl des geeigneten Ar-
chitekten bzw. Planers ist für die 

Umsetzung der Zielvorstellungen 
von großer Bedeutung. Er liefert 
Lösungsvorschläge zur Gestaltung 
und Funktionalität des Gebäudes, 
fertigt die Planunterlagen für die 
Baubehörde an, entwickelt Detail-
lösungen für die bauliche Umset-
zung, erstellt die Kostenberech-
nung, die Ausschreibungsunterla-
gen sowie den Terminplan und 
führt gemeinsam mit den Bauleu-
ten die Vergabe an die ausführen-

den Firmen durch. In der Ausfüh-
rungsphase kann ein Architekt die 
Bauaufsicht übernehmen. 
Die Erfahrung zeigt, dass ein wirt-
schaftlicher Entwurf, ein detailge-
nauer Ausführungsplan, eine neu-
trale Kostenausschreibung und 
eine solide geschäftliche Abwick-
lung dem Bauherren mehr einspa-
ren als das Architektenhonorar 
ausmacht. 

Das Sofa bildet das Herzstück 
des Wohnzimmers und ist der 
„place to be“ nach einem an-
strengenden Tag. Äußerst beliebt 
sind Wohlfühloasen aus weichem 
Naturleder – denn in der natürli-
chen, einzigartigen Optik und 
der sinnlichen Haptik vereinen 
sich höchste Ansprüche an De-
sign und Komfort.  
Doch Leder ist nicht gleich Leder. 
Jede Art ist unterschiedlich, hat ih-
ren eigenen Charakter und beson-
dere Eigenschaften.  
Pigmentiertes Leder weist eine 
starke Farbschicht auf. Dadurch 
fühlt sich das Material meist fester 
und kühler an. Außerdem ist die 
Optik homogen, da das natürliche 
Narbenbild ebenso wie die Haar-
poren nicht mehr zu erkennen 
sind. Die Pigmentierung bietet der 

Oberfläche allerdings den besten 
Schutz gegen Verunreinigungen 
und Ausbleichen. 
Semianilinleder zeichnet sich 
durch eine leichte Pigmentierung 
bzw. Farbschicht aus, die die Ober-
fläche vor Verunreinigungen und 
Ausbleichen schützt. Das Material 
ist unempfindlicher als reines Ani-
linleder, behält aber weitgehend 
seine natürlichen Eigenschaften. 
Anilinleder ist von allen Lederarten 
das naturbelassenste. Es ist kom-
plett offenporig und weist keine 
Pigmentschicht auf. Bezüglich Ver-
unreinigungen und Ausbleichen ist 
es dadurch allerdings auch am 
empfindlichsten. Anilinleder ver-
wöhnt mit samtig weicher Struktur 
und warmem Griff.  
Die richtige Pflege  
Generell gilt: Eine stete Pflege bzw. 

Reinigung der Ledergarnitur ver-
längert die Lebensdauer. Sinnvoll 
ist regelmäßiges Abstauben oder 
sanftes Absaugen mit einer Polster-
bürste. Ergänzend können spezielle 
Pflegemittel verwendet werden – 
keinesfalls aber starke Lösungsmit-
tel wie Aceton, Nagellackentferner 
oder Terpentin sowie Scheuermit-
tel. Wer das Leder vor dem Aus-
bleichen durch direkte Sonnenein-
strahlung oder dem Austrocknen 
durch Heizungsluft schützen 
möchte, kann ein Pflegemittel mit 

UV-Schutz wählen.  
Wichtig: Vor jeder Anwendung 
sollte getestet werden, ob das Leder 
absorbierend, wie etwa offenpori-
ges Anilinleder, oder nicht absor-
bierend, wie pigmentiertes oder 
Semianilinleder, ist – denn Leder-
pflege und Reinigungsmittel müs-
sen genau auf die entsprechende 
Lederart abgestimmt sein. Um 
weiterhin auf Nummer sicher zu 
gehen, wird das Mittel immer erst 
in einem verdeckten Bereich aus-
probiert.

Kleine Lederkunde 

ARCHITEKT · INGENIEUR · BAUMEISTER 

JOHANN POHL 
BAHNHOFSTRASSE 22 0 52 66 / 87 1 05 
6430 ÖTZTAL 0664 / 5404370

Anilinleder ist am naturbelassensten und hat eine offenporige Struktur.
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Gut geplant ist halb gewohnt



STRABAG AG 
A-6460 Imst 

Thomas Walch Straße 34a 
Tel. +43 (0)54 12 / 668 86, Fax DW 17 

www.strabag.com

Im Zentrum der 
Bezirkshauptstadt

Auf einem Grundstück von rund 
3.200 Quadratmetern entstehen 
über vier Stockwerke verteilt ins-
gesamt 28 Wohnungen, allesamt 
ausgestattet mit Balkon. Neun 
Einheiten, davon auch eine ge-
mütliche Ein-Zimmer-Wohnung 
mit 50 Quadratmetern und eine 
exklusive Dachgeschosswohnung 
mit 106 Quadratmetern und eige-
ner „Rooftop“-Gartenfläche , sind 
momentan noch zu erwerben. Von 
insgesamt sechs Büroeinheiten 
zwischen 50 und 80 Quadratme-
tern sind noch drei zu vergeben. 
Ausreichend Kundenparkplätze 

sind vorhanden. 
Die Niedrigenergiebauweise 
macht das Gebäude besonders at-
traktiv. Die hochwertige Ausstat-
tung, inklusive eigenem Personen-
lift, modernem Heizsystem und 
einer geräumigen Tiefgarage mit 
zusätzlichem Lagerraum, spricht 
für sich. Der traumhafte Blick gen 
Süden in Richtung Pitztal und in 
den Westen Richtung Laggers 
macht das Wohnen in der Imster 
Langgasse zum Erlebnis. In un-
mittelbarer Nachbarschaft befin-
den sich zudem zwei Lebensmit-
telhändler, ein Drogeriegeschäft, 

Der Bauträger Projekt Wohnbau GmbH aus Mils bei Innsbruck reali-
siert derzeit das Projekt „Atrium“ in der Imster Langgasse – mit be-
sonderen Fokus auf Qualität sowohl in der Planung als auch Ausfüh-
rung. Das Geschäfts-, Büro- und Wohnhaus in zentraler Lage der Be-
zirkshauptstadt gestaltet sich modern und doch zeitlos und wird nach 
zwei Jahren Bauzeit im Juni dieses Jahres fertiggestellt.
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Hochwertige Lagerflächen mit Lüftung & 
Schallschutz, ideal auch für Probelokale, 
Bastelräume dgl. NOCH ZU ERWERBEN!



oberengerweg 9 . 6511 zams [tirol] [austria] 
+43(0)5442/68094 . buero@zanon­plan.at

SCHMID MANFRED 
Tel. 0664 / 97 00 798 

Gewerbegebiet 11 
6433 Oetz 

www.strahlprofi.at

T I E F G A R A G E N  ·  K Ü C H E N  ·  G A R A G E N  ·  W E R K S TÄT T E N

ein Fitnessstudio, ein Friseur und 
eine Bushaltestelle – eine ideale 
Anbindung zum Imster Bahnhof 
oder in das Fachmarktzentrum ist 
garantiert. Eine Zweigstelle der 
BAWAG P.S.K. ist bereits im Erd-
geschoss eingezogen und bietet ei-
nen öffentlich zugänglichen 24-
Stunden-Geldautomat. So lassen 
das Gebäude selbst und die Infra-
struktur keine Wünsche offen.  

Falls Sie Interesse an einem der 
freien Objekte haben, freuen wir 
uns über Ihre Kontaktaufnah-
me. Für einen unverbindlichen 
Besichtigungstermin steht Ihnen 
die Immobilienfirma Tirol Real 
Estate unter Tel. 0512/3124 40 
jederzeit zur Verfügung. Auch 
die RE/MAX Residence Group 
Imst berät Sie gerne unter Tel. 
05/9997. (novi)

Wenige Wohnungen, Penthäuser mit Rooftop-Gartenflächen & Büroflächen  SIND NOCH FREI!
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www.tirolrealestate.com

Hausverwaltung:



Vor etwa vier Jahren, als die 
Wake Area im Ötztal eröffnet 
wurde, begann Daniela Zoller 
mit dem Wakeboarden. Letztes 
Jahr kürte sie sich dann bereits 
zur Staatsmeisterin in dieser 
Disziplin. Eigentlich sollte sie 
demnächst zur Titelverteidigung 
antreten, doch durch das Coro-
navirus sind ja alle Zeitbegriffe 
ins Wanken geraten.  
 
Noch ist also nicht klar, wann die 
nächsten Wakeboard-Bewerbe tat-
sächlich stattfinden werden, doch 
die junge Tarrenzerin hält sich – 
wie so viele andere Sportlerinnen 
und Sportler – zu Hause fit. Mit 
Bauchtraining und Yoga über-
brückt sie aktuell jene Zeit, die sie 
normalerweise auf dem Wasser 
verbringen würde. Bis zu sechs 
Mal pro Woche gleitet die Ober-
länderin während der warmen 
Monate über das kalte Nass – 
meistens auf ihrer „Heimpiste“ in 
der Wake Area. Ebendort arbeitet 

sie auch und erklärt unter ande-
rem Anfängerinnen und Anfän-
gern das Wakeboarden – also das 
Wasserskifahren auf nur einem 
Brett.  
Trotz ihrer Erfolge sieht sich Da-

niela nicht als völlig ehrgeizige 
Wettkämpferin. Das Wakeboar-
den ist für sie ein Hobby und die 
Tarrenzerin ist froh darüber, dass 
ihr noch genügend Zeit für andere 
Freizeitaktivitäten bleibt. Ob sie 
künftig auch international an 
Wettkämpfen teilnehmen wird, 
weiß die Tirolerin deshalb noch 
nicht. Auch der Einstieg in den 
nationalen Wettbewerb erwies sich 
übrigens zunächst als schwierig. 
Ihre ersten Auftritte verliefen nicht 
allzu erfolgreich, wie sie verrät, 
doch sie blieb am Ball – oder bes-
ser gesagt: am Brett. Letztes Jahr 
nahm sie am Austrian Wakeboard 
Cup teil. Diese „Rennserie“ be-
steht aus vier Wettkämpfen in vier 
Orten und jene Athletin, die ins-
gesamt am besten abschneidet, 
darf sich dann Staatsmeisterin 

nennen. Ebendies gelang der Tar-
renzerin auch prompt. Sie gewann 
den Heim-Event in der Wake Area 
und konnte auch bei den anderen 
drei Antritten genügend Punkte 
sammeln, um sich den Gesamtsieg 
zu sichern. Der erste Wettkampf 
im Rahmen des Austrian Wakebo-
ard Cups 2020 sollte Ende Mai 
stattfinden, doch dieser Event 
wird aufgrund der Corona-Pande-
mie wohl im wahrsten Sinne des 
Wortes ins Wasser fallen.  

Immer schon sportlich  
Sport spielte für Daniela Zoller 
stets eine große Rolle. In diversen 
Kampf- und Kraftsportarten sowie 
im Parkour versuchte sich die 
Oberländerin bereits. Auch in den 
Bergen fühlt sie sich zu Hause. In 
den Wintermonaten arbeitete die 
sympathische Oberländerin zu-
letzt immer in verschiedenen 
Skiorten und seit sie mit dem Wa-
keboarden begonnen hat, ist sie 
auch im Winter nur mehr auf ei-
nem Brett – nämlich dem Snow-
board – unterwegs.  

Jeder kann’s probieren 
Der „Wasserskilift“ in der Wake 
Area kann von jedermann genutzt 
werden. Derzeit ist der Betrieb 
freilich eingestellt, doch sobald das 
Coronavirus hierzulande einge-
dämmt wurde, ist jeder dazu ein-
geladen, einen Versuch zu wagen. 
Speziell an den sehr schönen Som-
mertagen empfiehlt sich aber zu-
vor ein kurzer Anruf, da die Area 
gerade dann sehr gut besucht bzw. 
etwas überfüllt ist. Es gibt auch die 
Möglichkeit, als Gruppe die ge-
samte Wake Area für sich zu reser-
vieren, was Daniela selbst etwa für 
ein empfehlenswertes Geburts-
tagsgeschenk hält. 
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Über das Wasser gleiten 
Daniela Zoller aus Tarrenz ist Staatsmeisterin im Wakeboard

Muskelkater in den Armen gehört zum Wakeboarden dazu, erklärt die Staats-
meisterin.

Ausflugsziel in eine Biererlebniswelt  
voller Geheimnisse. 

Tauchen Sie ein in den Starkenberger BierMythos.   
Erleben Sie die Welt des mittelalterlichen Schlosses Starkenberg.  
Erfahren Sie alles über die  Geschichte des Starkenberger Biers,  

von den Anfängen bis zur hochmodernen Brauerei von heute. 

ÖFFNUNGSZEITEN: 
 November bis April: Dienstag bis Freitag:  

10.00 bis 12.00 und 13.00 bis 16.00 Uhr 
Mai bis Oktober: täglich von 10.00 bis 17.00 Uhr · Montag Ruhetag 

Richten Sie Ihre Anfrage an: biermythos@starkenberger.at

BIERMYTHOS / BRAUEREI SCHLOSS STARKENBERG 
Griesegg 1 · 6464 Tarrenz · Tel. 0 54 12 / 66 201 · biermythos@starkenberger.at
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ESO-Transport GmbH 
Hauptstraße 79 · 6632 Ehrwald 

Mobil: 0676/841149100 oder 0676/841149300 

Ihr zuverlässiger Partner für  
Kies- und Betontransporte
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Polit-Legende verlässt die Dorfbühne 
Rudolf Köll übergibt nach 22 Jahren noch heuer das Amt des Bürgermeisters in Tarrenz 
„Am 1. Dezember ist Schluss. 
Unwiderruflich. Ich gehe ohne 
Groll. Und ein Nachfolger ist 
auch schon gefunden!“ Das sagt 
einer der dienstältesten Dorf-
chefs im Oberland. Der „Rudl“, 
wie ihn seine Freunde nennen, ist 
ein Vollblutpolitiker. Ein Origi-
nal. Einer, der den Leuten aufs 
Maul schaut und deren Sprache 
versteht. Chef mit Hausverstand. 
Köll hat in mehr als zwei Jahr-
zehnten in der Gurgltaler Ge-
meinde vieles umgekrempelt. 
Der Bauer aus Leidenschaft hin-
terlässt, wie er sagt, einen wohl 
bestellten Stall. 
 
Das bäuerlich geprägte Dorf hatte 
1998, als Rudolf Köll sein Amt an-
trat, zirka 2.200 Einwohner. Heute 
ist Tarrenz ein Wohnort, in dem 
gut 2.900 Menschen leben. Dieser 
Zuzug hat auch die Gemeinde auf 
die Probe gestellt. „Die Infrastruk-
tur für die Grundversorgung haben 
wir so gut wie total erneuert. Dazu 
gehören die Wasserversorgung, das 
Kanalnetz, die Straßen samt Be-
leuchtungen und auch das Abfall-
system“, berichtet Köll und 
schmunzelt: „Wir haben viele Mil-
lionen Euro in den Boden einge-
graben. Das sind nicht unbedingt 
Herzeigeprojekte, mit denen du als 
Bürgermeister punkten kannst!“ 

Moderne Infrastruktur 
Doch dem Dorfchef und seinem 
Gemeinderat ist auch viel Sichtba-
res gelungen. „Ein neues Musikpa-
villon samt Probelokal, eine moder-
ne Feuerwehrhalle, der Fußball-

platz in Obtarrenz, der regionale 
Schießstand für die Schützengilde 
im Bungerloch, die Sanierung un-
serer Almen samt Erschließung 
durch Forst- und Waldwege, ein 
zeitgemäßer Recyclinghof im Orts-
teil Dollinger, der Umbau des Ge-
meindezentrums und des Ärzte-
hauses, Neubauten und Sanierun-
gen von Schulen und Kindergärten 
und natürlich der Bau der Knap-
penwelt. Da sind im Endeffekt 
schon einige große Würfe gelun-
gen“, erinnert sich Köll. 

Nachfolger aufgebaut 
Im Gegensatz zu vielen anderen 

Dorfkaisern hat Rudolf Köll auch 
an die Zeit nach seinem Wirken ge-
dacht. „Mein Vize Stefan Rueland 
wird noch vor Weihnachten vom 
Gemeinderat gewählt. Das ist alles 
fix organisiert. Und Stefan ist aus-
reichend eingeschult und vorberei-
tet. Sogar einen Arbeitsplan für die 
nächste Periode haben wir noch ge-
meinsam erstellt. Wir wollen das 
Areal bei der Schule und beim Pa-
villon als verkehrsberuhigte Zone 
zum Dorfplatz machen. Beim Ka-
nal braucht es eine nächste Erneue-
rungsstufe. Und den alten Kinder-
garten wollen wir in eine neue 
Volksschule verwandeln“, berichtet 
der Bürgermeister.  

Neuer Siedlungsraum 
Auch dem ständigen Wachstum 
wollen die Tarrenzer gerecht wer-
den. Köll: „Wir haben in den Orts-
teilen Rotanger 13 und in Strad 10 
neue Bauplätze ausgewiesen. Die 
zwischen 450 und 500 Quadrat-
meter großen Grundstücke verkau-
fen wir an junge Einheimische zum 
Preis von 150 Euro pro Quadrat-
meter. Die Nachfrage ist riesen-
groß, ein Großteil der Gründe 
schon verkauft. Zudem planen wir 
mit der Neuen Heimat, der Woh-
nungseigentum sowie privaten Ge-
sellschaften gleich mehrere Eigen-
tums- und auch Mietwohnungen. 
Das ist für uns als Gemeinde natür-
lich wieder mit begleitenden Infra-
strukturmaßnahmen verbunden.“ 

Bauer und Brauer 
Ab Jänner will sich der 64-Jährige 
als Pensionist wieder verstärkt sei-

nen privaten Leidenschaften wid-
men. „Das wird in erster Linie die 
Landwirtschaft sein“, sagt der zwei-
fache Vater und doppelte Opa, der 
sich als Privatmensch unpolitisch 
im regen Vereinsleben engagieren 
möchte. „Ich war zu meiner besten 
Zeit bei 15 verschiedenen Vereinen 
Obmann. Das waren vorwiegend 
bäuerliche Initiativen wie Zucht-
verbände und Genossenschaften. 
Aber ich war auch 33 Jahre als 
Waldhornbläser aktiver Musikant, 
viele Jahre Schuhplattler und 35 
Jahre bei der Heimatbühne. Letzte-
res habe ich aufgegeben, als ich die 
Hauptrolle auf der Kommunal-
bühne übernahm“, scherzt der 
Ökonomierat, der im Zivilberuf 25 
Jahre lang als Brauer auf Schloss 
Starkenberg gearbeitet hat, ehe er 
hauptamtlich das Amt des Bürger-
meisters ausübte. 

Die Politik „geerbt“ 
Die Liebe zum Kommunalwesen 
bekam Rudolf quasi in die Wiege 
gelegt. „Mein Vater Rudolf war 
Bauer und Metzger und natürlich 
im Dorf politisch aktiv. Mama Kla-
ra war nicht nur Mutter von neun 
Kindern sondern auch Ortsbäue-
rin. Sie war nach der Hauswirt-
schaftslehrerin Johanna Staggl aus 
Schönwies die zweite Frau Tirols in 
einem Gemeinderat“, erzählt Köll, 
der schon als 15-Jähriger an die Zu-
kunft dachte: „Als der damalige 
Bürgermeister Franz Tangl bei uns 
zu Besuch war und mich fragte, was 
ich einmal werden möchte, sagte 
ich frech: das Gleiche wie Du!“ 
 (me) 

Im Herzen Bauer, in der Seele Vereins-
mensch. Mit Rudolf Köll verlässt ein 
bodenständiger Hausverstandsdenker 
die politische Bühne. Foto: Gemeinde Tarrenz  
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Suche nach dem perfekten Sattel 
Susanne Gleiß aus Landeck hat Reitsport zum Beruf gemacht
Pferde fand sie schon immer so 
richtig toll – egal ob große, klei-
ne, schwarze, weiße, gefleckte. 
Heute schätzt sich Susanne 
Gleiß, die ursprünglich aus 
Amstetten stammt, glücklich, 
ihr liebstes Hobby als Beruf aus-
üben zu können. Die 30-Jährige 
lebt seit zwei Jahren in Landeck 
und verdient als Reitsportsattle-
rin und Reitlehrerin ihren Le-
bensunterhalt. 
 
Bereits seit ihrem 8. Lebensjahr 
reitet die Niederösterreicherin lei-
denschaftlich gerne, später bekam 
die damals 12-jährige Susanne so-
gar ihr eigenes Pferd. Schnell stell-
te sie fest, dass es gar nicht so ein-
fach ist, einen Sattel zu finden, der 
für Reiter und Pferd gleicherma-
ßen passt. Dieser schwierigen Su-
cherei will sie Abhilfe verschaffen. 

Gesunde Pferdlein 
„Eigentlich ist das Pferd nicht als 
Reittier konzipiert“, betont Susan-
ne. „Das vergessen viele Men-
schen.“ Gerade deswegen sei es 
unabdingbar, dass der verwendete 
Sattel perfekt auf das Tier zuge-
schnitten ist. Anderenfalls be-
kommt es früher oder später 
Schmerzen und Verletzungen. Um 
das zu vermeiden, gilt es, den Sat-
tel regelmäßig auf Passform und 
Zustand zu überprüfen und natür-
lich bereits am Beginn den richti-
gen auszuwählen. „Genau dabei 
helfe ich meinen Kunden“, erklärt 
die Neo-Landeckerin. Nach der 
Matura studierte Susanne Metall- 
und Kunststofftechnik in Wels, 
wo sie auch ihren heutigen Part-
ner, den Landecker Andreas Weg-
scheider, kennenlernte. Sie erzählt: 
„Wir haben gemeinsam studiert 
und beide um die zehn Jahre in 
Wels gelebt.“ Nach Studienab-
schluss begann die  Pferdeliebha-
berin eine Lehre zur Reitsportsatt-
lerin bei der Firma Niedersüß in 
Oberösterreich. 2015 vollendete 
sie ihre Zweitausbildung mit einer 
erfolgreichen Lehrabschlussprü-
fung. „Andreas wollte danach am 
liebsten wieder ins Tiroler Ober-
land ziehen und für mich war das 
ebenfalls okay. Mittlerweile gefällt 
es mir auch richtig gut hier und 

ich möchte nicht mehr weg“, 
schwärmt Susanne. 

Perfekter Sitz 
Was einen Sattel zu einem gut pas-
senden Sattel macht, lässt sich 
ganz allgemein an drei Faktoren 
festmachen. Erstens darf er im 
Verhältnis zum Rücken des Pfer-
des nicht zu lange sein, da sonst 
Druckstellen und Wirbelschäden 
entstehen können. „Genau ge-
nommen muss die Schulter des 
Pferdes frei beweglich sein und der 
Sattel darf auf keinen Fall über die 
letzte Rippe hinausragen, da er 
sonst auf die Lendenwirbel 
drückt“, informiert die 30-Jährige. 
Zweitens spielt auch die sogenann-
te Kammerweite des Pferdes eine 
Rolle, was in etwa den Winkel des 
oberen Rückens beschreibt, wenn 
man das Tier von vorn betrachtet. 
Susanne weiß: „Dieser Parameter 
ändert sich bei Muskelaufbau oder 
-abbau ziemlich schnell.“ Zu guter 
Letzt gilt es, sich die Beugung des 
Pferderückens anzuschauen. Ge-
nau wie bei uns Menschen, hat 
auch jedes Pferd eine individuelle 
Statur und nicht jeder Sattel passt 
auf jeden Rücken, so wie auch 
nicht jedem die gleiche Jeans passt. 
Allgemein schaue man bei der An-
passung zuerst auf das Pferd und 
dann auf den Reiter, denn natür-
lich muss es sich auch angenehm 

reiten. Schwieriger sei es aber, den 
Sattel am Tier anzupassen. 

Alltag einer Sattlerin 
„Viele Leute fragen mich, was ich 
in meinem Beruf mache, aber ei-
gentlich sagt es ja eh schon der 
Name“, erzählt die Zweifachma-
ma amüsiert. Sie konzentriere sich 
auf den Vertrieb und die fachge-
rechte Anpassung und Reparatur 
von Sätteln. Ihre Reitsportausrüs-
tung bezieht sie von zwei österrei-
chischen Firmen, das Herumwer-
keln am Weg zur idealen Passform 
nimmt sie gerne selbst in die 
Hand. Dafür ist sie in ganz Tirol 
unterwegs. „Sättel müssen nach 
dem Kauf passend gepolstert, lau-
fend kontrolliert und je nach Zu-
stand des Pferdes immer wieder 
einmal umgepolstert werden“, er-
klärt sie. Auch die Kammerweite, 
die bei den meisten Sätteln ver-
stellbar ist, bedarf öfters einer Um-
stellung. Empfohlen wird eine 
Überprüfung zweimal jährlich. In-
teressant ist auch der Preis: Hoch-
qualitative Sättel, so wie Susanne 
sie anbietet, bewegen sich preislich 
zwischen knapp 1.000 und 3.500 
Euro. 

WK-Wettbewerb 
Ihre Reitstunden gibt die Pferde-
freundin am Hof Mair in Faggen, 
welcher zehn Rösslein verschiede-
ner Rasse beheimatet. Ob Noriker, 
Warmblüter, Isländer oder Shettys 
– mit Susannes Hilfe lässt sich für 
sie alle ein perfekter Sattel finden. 
Mit ihrer Geschäftsidee nimmt die 
Kleinunternehmerin im Moment 
am Best Inwest Landeck-Wettbe-
werb, kurz BIL-Award, der Wirt-
schaftskammer Landeck teil, wo 
sie gegen andere innovative Ge-
schäftskonzepte von Oberländern 
antritt. Das BIL-Projekt soll Neu-
gründer unterstützen und ermuti-
gen, ihre Idee in die Tat umzuset-
zen, indem für Teilnehmer ver-
schiedene Workshops angeboten 
werden, bei denen sie einen Busi-
nessplan ausarbeiten. Dieser wird 
schlussendlich eingereicht und 
von einer Experten-Jury bewertet. 
Die Prämierung der Gewinner fin-
det am 20. Mai um 19 Uhr im 
Landecker Stadtsaal statt. (nisch) 

Susanne Gleiß ist gelernte Reitsport-
sattlerin. Die Anpassung von Sätteln 
geschieht mobil. Foto: Schrott 

Jetzt ist genau die richtige 
Zeit, um sich mit der 
Erneuerung der Haus heizung 
zu befassen. Und noch etwas: 
Wer auf unabhängige 
Heizsysteme wie einen 
Kachelofen setzt, ist für den 
Krisenfall gerüstet. Die 
heimischen Ofen spezialisten 
haben für jeden Einsatz die 
richtige Lösung!

Wenn der Strom oder die öffentli-
che Versorgung ausfällt, spendet der 
Kachelofen noch immer Wärme. Er 
funktioniert autark – das heißt 
ohne Strom, völlig unabhängig von 
der öffentlichen Energieversorgung 
oder Energieimporten aus dem 
Ausland. In Zeiten der Corona-Kri-
se bekommen solche Argumente ei-
nen neuen Stellenwert. 
Beim Kachelofen wird einmal ein-
geheizt und es muss nur ein- bis 
zweimal pro Tag Holz nachgelegt 
werden, damit es rund um die Uhr 
warm ist. Der Grund dafür liegt im 
Wärmespeicher aus Schamottestei-
nen, der sich unter großer Hitze 
auflädt und die Wärme langsam 
und kontinuierlich über Stunden 
wieder abgibt. Diese milde Strah-
lungswärme wird als besonders an-
genehm empfunden. Sie erwärmt 
den menschlichen Körper direkt 
und nicht nur die Luft. Dadurch 
wird diese nicht trocken und es 
wird kein Staub aufgewirbelt. Im 
direkten Vergleich dazu geben 
Schwedenöfen nur Wärme ab, wäh-
rend das Feuer brennt. 
Immer beliebter werden im moder-
nen Wohnbau daher auch Heizka-
mine: Der Heizkamin verfügt über 
eine große Glasscheibe und einen 
Wärmespeicher. Das Sichtfenster 
kann hier sogar um die Ecke gehen. 
Im Vergleich zum Kachelofen muss 
beim Heizkamin häufiger Holz 
nachgelegt werden, um die Wärme 
zu erhalten. Das auffallende Feuer-
erlebnis steht klar Vordergrund. 
Ein Verwandter des Kachelofens ist 
der Kachelherd. Mit ihm kann man 
heizen, kochen und notfalls heißes 
Wasser zum Waschen erzeugen. Die 
Funktionsweise ist ähnlich wie 

Mit einem  
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DIE OFENSPEZIALISTEN

Innovationen aus erster Hand Inmitten der Gemeinde 
Rietz befindet sich die Fir-
ma des Hafners und Flie-
senlegers Alexander 
Praxmarer. Der Unterneh-
mer versteht sich als 
kompetenter Ansprech-
partner im Bereich Ofen-
bau, Fliesenverlegung,  
Terrassen und Komplett-
lösungen für den Sanitär-
bereich.   
„Durch die jahrzehntelan-
ge Erfahrung entwickeln 
wir für unsere Kunden die 
optimalen Lösungen zur 
Umsetzung ihrer Wün-
sche und Vorstellungen. 
Unsere Mitarbeiter arbei-
ten sauber und schnell. 
Zuverlässigkeit und Ter-
mintreue werden bei uns 
großgeschrieben“, so der 
Geschäftsführer.  

ANZEIGE

beim Kachelofen, nur dass beim 
Herd häufiger eine kleine Holz-
menge nachgelegt werden muss. 
In Tirol ist der Kachelofen seit jeher 
ein fixer Bestandteil vieler Haushal-
te. Denn neben seiner Unabhängig-
keit und angenehmen Wärme über-
zeugt er mit hoher Wertbeständig-
keit. Bei richtiger Wartung hält ein 
Kachelofen ein ganzes Leben lang. 
Die Betriebskosten sind vergleich-
bar gering, da das heimische Holz 
in Österreich quasi vor der Haustü-
re wächst und seit Jahren zum güns-
tigsten Brennmaterial zählt. Im 
modernen Wohnbau kann man 
heute problemlos mit einem Ka-
chelofen ein ganzes Haus beheizen. 
Voraussetzung ist das Vorhanden-
sein eines Rauchfangs – das sollte 
man bei der Planung eines Hauses 
berücksichtigen. 
Wer dann noch den Empfehlun-
gen der Zivilschutzverbände für ei-
nen krisenfesten Haushalt folgt, ist 
für unvorhergesehene Ereignisse 
besser vorbereitet.  
Zu den wichtigsten Vorsorgemaß-

Kachelofen auch für den Krisenfall gerüstet!
nahmen zählen: 
• Alternative Heizmöglichkeiten, 

wie z.B. Kachelöfen nützen 
• Kamine regelmäßig auf Funkti-

onstüchtigkeit überprüfen 
• Lebensmittel- und Getränkevor-

räte für mind. 7 Tage pro Person 
• Ausreichend Ersatzbeleuchtung, 

wie Kerzen, Zünder, Kurbelta-
schenlampen … 

• Notfallradio mit Dynamo -
antrieb oder Batterieradio mit 

Ersatzbatterien 
• Ausreichend Bargeld und Hygie-

neartikel, Spül- und Waschmittel 
• Gut ausgestattete Hausapotheke 
• Ersatz-Kochgelegenheiten (z.B. 

Campingkocher)



Öfen fürs Leben  
und noch viel mehr 
Die Hafnerei von Christian Juen  
in Kappl bietet gesamtkonzeptliche 
Wohnraumgestaltung mit Fliesen,  
Granit und Stein

UNTERNEHMEN DES MONATS
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Als der gebürtige Kappler 
Christian Juen von 1994 bis 

1997 seine Hafnerlehre absolvier-
te, wollte er zuerst nur zur Meis-
terprüfung antreten. Aber wäh-
rend der Ausbildung begann er 
immer mehr für die Idee zu bren-
nen, die Selbstständigkeit zu wa-
gen und so legte er auch gleich die 
Unternehmensprüfung ab und 
gründete am 20. Februar 2003 sei-
ne Firma. Seither sorgt „Ofenbau 
Juen“ für wohltuende Wärme in 
Häusern und Wohnungen sowie 
in zahlreichen renommierten Ho-
tels. Dabei geht es nicht nur um 
nachhaltige Heizsysteme, sondern 
vor allem auch darum, Öfen fürs 
Leben zu bauen, die mit ihrem in-
dividuellen, auf die Bedürfnisse 

und den Geschmack der Nutzer 
abgestimmten Design zum Zen-
trum der Behaglichkeit werden. 
Vom Kachelofen (Speicher-
/Grundofen) mit Keramikka-
cheln, der die Wärme bis zu 24 
Stunden speichert, über den 
Warmluftofen, der sich besonders 
als Zusatzheizung eignet, bis hin 
zum Kombiofen findet der Ofen-
bauer gemeinsam mit den Kunden 
den idealen Wärmespender. Wer 
das knisternde Feuer gerne auch in 
der Küche genießen möchte, greift 
zu einem Kachel-, Speicher- oder 
Tischherd oder zu einem romanti-
schen Heizkamin. 
Auch der Umweltgedanke ist dabei 
maßgeblich. Christian Juen: „Die 
Entscheidung für einen Holz-, 

Hackschnitzel- oder Pelletofen ist 
nicht nur aus optischen und atmo-
sphärischen Gründen von Vorteil, 
sondern auch aus umwelttechni-
schen und finanziellen. Wer mit 
dem nachwachsenden Brennstoff 
Holz heizt, heizt CO₂-neutral, 
sparsamer und günstiger als mit 
fossilen Brennstoffen. Zudem wird 
die Umrüstung des Heizsystems 
immer wieder staatlich unterstützt, 
deshalb helfen wir unseren Kun-
den auch bei der Abwicklung even-
tueller Förderungen.“ 
Weil Wohnungskonzept und De-
sign in Privathäusern und in Ho-
telanlagen meistens aus einem 
Guss kommen sollen, beschränkt 
man sich bei „Ofenbau Juen“ 
nicht nur auf den Bau von Öfen, 
sondern bietet auch die professio-
nelle Gestaltung des Wohnraums 
oder des Betriebs mit Fliesen, Gra-
nit und Stein jeglicher Art sowie 

die Verlegung von Pflastersteinen 
und Fassadenbau an. Zudem fin-
den sich auch Stiegen und Fenster-
bänke im Sortiment. Die Ange-
botspalette umfasst dabei in allen 
Bereichen, was zu einem umfas-
senden Service gehört: Erstge-
spräch – Beratung – Planung – 
Bau – Installation – Wartung. Das 
beigeschlossene Handelsgewerbe 
macht den Einkauf leicht, denn so 
bekommt man bei „Ofenbau 
Juen“  von Ziegeln bis zu Steinen 
und Fliesen alle benötigten Pro-
dukte qualitätsgeprüft und ter-
mingerecht geliefert.  
Das Geheimnis des Erfolgs liegt 
bei Christian Juen und seinem 
Team, das zeitweise bis zu 14 Fach-
arbeiter umfasst, auf der Hand: 
Nur wer für seine Arbeit brennt, 
schafft optimale Heiz- und Wohn-
lösungen und damit höchste Kun-
denzufriedenheit.      

6555 Kappl | Gewerbepark Ulmich 693 
0664 / 84 70 482 | office@juenchristian.at 

www.juenchristian.at
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Auch Musiker singen unter der 
Dusche, und so fiel dem Kom-
ponisten und Musikproduzen-
ten Manuel Stix aus Mils bei 
Hall vor ein paar Wochen beim 
morgendlichen Hygieneritual 
ein wunderbares Lied ein, das 
mit seinen berührenden Zeilen 
wie geschaffen ist, um in der der-
zeitigen Krisensituation Trost 
und Kraft zu spenden. Es heißt 
„I möcht mi nur bedank’n“ und 
spricht allen verantwortungsbe-
wussten Helferinnen und Hel-
fern in der derzeitigen Krise eine 
Ehrerbietung aus.  Manuel 
nahm das Lied in seinem Studio 
auf, wobei er selbst sang und 
sich am Klavier begleitete, stellte 
den Beitrag ins Netz und bekam 
ein paar Tage später von der Ti-
rol Werbung einen Anruf mit der 
Anfrage, ob er einverstanden sei, 
den Song mit mehreren Tiroler 
Musikerinnen und Musikern zu 
covern.  
 
Und so läutete Mitte März auch 
bei Andy Überbacher aus Imst das 
Telefon, denn Manuel Stix holte 
ihn für dieses Unterfangen mit an 
Bord. Als Musiker und Musikleh-
rer – Andy Überbacher unterrich-
tet seit zwanzig Jahren an der Mu-
sikmittelschule in Imst/Unterstadt 
– wirkte dieser schon oft bei diver-
sen Produktionen als Gitarrist mit, 
aber dieses Projekt war doch etwas  
ganz besonderes. Die „Bandmit-
glieder“ konnten ja wegen der 
Ausgangsbeschränkungen für die 
Aufnahme nicht in einem Studio 

zusammenkommen. Also spielten 
bzw. sangen alle 18 daran beteilig-
ten Musikerinnen und Musiker 
ihren Part separat zuhause in ei-
nem improvisierten Tonstudio 
und filmten sich dabei mit dem 
Smartphone. Zusammengemischt 
und fertig produziert wurden die 
vielen Spuren von Manuel Stix,  
für den Filmschnitt und das fertige 
Video zeichnet Martin Potoznik 
von der Tirol Werbung verant-
wortlich. Dabei entstand ein Mu-
sikvideo, das nicht nur hohe Mu-
sikalität, sondern auch sozialen 
Zusammenhalt bezeugt, zum 
Durchhalten ermuntert und sich 

als musikalische Sympathiewer-
bung für Tirol erweist, was zurzeit 
besonders wichtig ist.   

Musik überwindet Grenzen 
Das Endergebnis bekamen die 
Musiker erst zu sehen, als das Vi-
deo online ging. Andy Überba-
cher: „Das war sehr spannend, 
denn erst dann sah ich, wer an die-
sem Video beteiligt war. Einige der 
Musikerinnen und Musiker kann-
te ich, andere nicht, aber es war 
schön, diese durch ein derart au-
ßergewöhnliches Projekt zumin-
dest virtuell kennenzulernen.“ 
Mittlerweile ist das Lied schon in 
der halben Welt erklungen, auf Fa-
cebook, Instagram und You Tube 
wurde es insgesamt ein paar hun-
derttausendmal angeklickt. Und 
vor allem in Tirol können bereits 
viele zumindest den Refrain mit-
singen: „I möcht mi nur bedank’n, 
bei die G’sundn, bei die Krank’n,  
bei allen, de des Leben und Ver-
antwortung verstiahn…Und i 
möcht mi nur bedank´n, bei allen 
vor und hinterm Schrank’n, weil i 
woaß, dass mia des z’sammen 
überstiahn …“.   

Musikunterricht per Video 
Isolation? Ausgangsbeschränkun-
gen? Das gilt nicht für die Musik, 

denn sie lässt sich nicht einsperren 
und findet vor allem im digitalen 
Zeitalter kreative Wege von Ohr 
zu Ohr und vor allem von Herz zu 
Herz. In der derzeitigen Situation 
auch von Lehrer zu Schüler, denn 
in der Schule sind aufgrund der 
Schließungen ebenfalls neue Me-
thoden gefragt. Und so gibt Andy 
Überbacher wie seine Kollegen 
Fernunterricht mittels digitaler 
Medien. Er übermittelt ihnen 
nicht nur die Lernunterlagen per 
Mail, sondern er macht es genau 
wie beim Musikvideo und nimmt 
für seine Schüler jene Instrumen-
talstücke auf, die sie zuhause üben 
sollen. Aber wie kontrolliert er, ob 
sie tatsächlich geübt haben? „Auch 
sie nehmen sich mit dem 
Smartphone auf, wenn sie ihre 
Übungsstücke spielen und schi-
cken mir dann die Videos zu.“ So 
funktioniert der musikalische 
Fernunterricht prima und das Lied 
von Manuel Stix bekommt auch in 
diesem Fall sinnhafte Bedeutung: 
Denn es gilt auch jenen zu dan-
ken, die sich um den Fortlauf des 
Unterrichts bemühen –  in diesem 
Fall den Lehrern, Eltern und na-
türlich auch den Schülern, die sich 
aktiv daran beteiligen und damit 
aus der schwierigen Situation das 
Beste machen.
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I möcht mi nur bedank’n … 
Der Imster Gitarrist Andy Überbacher wirkte an einem berührenden „Krisen-Song“ mit

Andy Überbacher in seinem zweiten Zuhause, im Tonstudio. Foto: Markus Mabicher

Manuel Stix schrieb eines der schönsten Lieder zur Krise.  Foto: Studio Manu Stix
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Neues Gemeindezentrum soll Wirtschaft beleben 
Pettneu startet Neubau im Herbst – Projekt sieht auch Saal für 200 Personen vor

„Jetzt haben wir dann Krisen ge-
nug gehabt. Zuerst das Hoch-
wasser und jetzt das Coronavi-
rus. Aber das Leben geht wei-
ter“, fasst der Bürgermeister von 
Pettneu, Manfred Matt, neuen 
Mut. Man werde zwar die finan-
zielle Entwicklung abwarten 
müssen. Einnahmen bei der 
Kommunalsteuer zwingen zu ei-
nem Sparkurs. Und doch: „Mit 
dem Bau des neuen Gemeinde-
hauses beginnen wir im Herbst. 
Die Finanzierung ist gesichert. 
Und wir sehen das 5-Millionen-
Euro-Projekt auch als Ankurbe-
lung der heimischen Wirt-
schaft“, sagt der Dorfchef. 
 
Gut Ding braucht Weil. Und so 
nahm sich der Gemeinderat der 
Arlberger Kommune ausreichend 
Zeit, um ihr neues Zentrum zu 
planen. Bereits im Jahr 2012 hat 
sich eine internationale Studen-
tengruppe der Universität Liech-
tenstein mit Projektleiter Erich 
Strolz unter dem Titel „Pett.neu“ 
mit den Möglichkeiten der Orts-
kernrevitalisierung befasst. Im Jahr 
darauf konnte die Gemeinde das 
Stadlwieser-Haus erwerben, auf 
dessen Grund nun das Gemeinde-
zentrum gebaut wird. Nach der 
Skigebietsschließung erfolgte zu-
dem in dem Bereich eine Bauland-
umlegung, womit sich neue Mög-
lichkeiten ergeben haben. 

Zeigemäßes „Pett.neu“ 
In Zusammenarbeit mit der Abtei-
lung Dorferneuerung des Landes 

schrieb die Gemeinde einen Archi-
tekturwettbewerb aus, den das 
„Büro unverblümt“ mit Erich 
Strolz und Ferdinand Reiter ge-
wann. Das Architekten-Duo hat 
zuletzt unter anderem das Haus 
der Musik in Innsbruck realisiert. 
Ihr Projekt in Pettneu, das aus 
Einreichungen von acht Planungs-
büros als Sieger hervorging, sieht 
ein barrierefreies, zweistöckiges 
Gebäude mit 6.000 m³ umbauten 
Raum und 850 m² Nutzfläche vor. 
Der Gemeindesaal ist mit 200 m² 
Fläche bemessen, für 200 Besu-
cher ausgelegt und teilbar. Die Ge-
meindeverwaltung wird im ersten 
Obergeschoss situiert. Auch ein 
schlichtes Sitzungszimmer, das für 

Besprechungen genutzt werden 
kann, ist enthalten.  
„Bei Veranstaltungen am Dorf-
platz können wir auf gleicher Ebe-
ne den Gemeindesaal mitnutzen“, 
erläuterte Bürgermeister Manfred 
Matt bei der Präsentation des Pro-
jektes im Vorjahr. Zum Kunst-
raum Pettneu wird es eine direkte 
Anbindung mit dem Gemeinde-
zentrum geben, womit Synergien 
genutzt werden können. Rund um 
das neue Zentrum werden Park-
plätze zur Verfügung stehen. Die 
Heizung soll mittels Erdwärme er-
folgen. „Beim Projekt waren uns 
Nachhaltigkeit und ein Passiv-
hausstandard besonders wichtig. 
Zudem besitzt die Gemeinde ein 

eigenes Kraftwerk“, betont der 
Dorfchef. 

Moderner Holzbau 
„Geplant ist ein Objekt im Holz-
brückenstil samt Satteldach“, hob 
Architekt Strolz hervor. Der in 
Warth am Arlberg geborene Planer 
hatte das Projekt der Liechtenstei-
ner Studenten als Dozent begleitet 
und freut sich nun, das Gemeinde-
zentrum umsetzen zu können. 
Nach dem Baustart im Herbst ist 
die Fertigstellung für Sommer 
2021 geplant. Das 110 Jahre alte 
bisherige Gemeindehaus, derzeit 
noch die älteste Amtsstube im Be-
zirk, soll dann für betreubares 
Wohnen adaptiert werden.  (me)

Das Gemeindehaus in Pettneu ist mit 110 Jahren die älteste Amtsstube des Be-
zirkes Landeck. Das Gebäude wird jetzt für betreubares Wohnen adaptiert.

Bürgermeister Manfred Matt sieht das Projekt des Gemeindezentrums auch als 
Belebung der heimischen Wirtschaft. Fotos: Eiter
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Strengen forciert Verbauung des Dawintobels 
Bgm. Harald Sieß spricht über geplante Vorhaben in der Stanzertal-Gemeinde
Es ist vor allem ein Vorhaben, 
das die Gemeinde Strengen heu-
er und in den nächsten Jahren 
beschäftigen wird: „Die Verbau-
ung des Dawintobels hat Priori-
tät!“ – so Bürgermeister Harald 
Sieß.  
 
Derzeit laufe das Genehmigungs-
verfahren, wasser- und natur-
schutzrechtliche Verhandlungen 
sind im Gange. Geplanter Baube-
ginn ist heuer, die Hauptarbeiten 
würden 2020 und 2021 durchge-
führt werden. Dabei soll der Da-
winbach im Unterlauf, Bereich 
Siedlung Klaus, begradigt und der 
Rechtsbogen in Fließrichtung Ro-
sanna verändert werden.  
„Der Dawinbach erhält dadurch 

ein wesentlich breiteres und tiefe-
res Gerinne, die Landesstraßen-
brücke wird im Zuge dessen neu 
errichtet und weiter nach Ostern 
verlegt, die Gemeindebrücke wei-
ter Richtung alte Säge“, erläutert 
Sieß die Bauvorhaben. Auch soll es 
eine neue Zufahrt für die Häuser 
und den alten Weg westlich des 
Baches geben. Die derzeitige Ge-
meindebrücke wird dann abgeris-
sen.  
Es sei wichtig, die Engstelle zu be-
seitigen, größere Erdbewegungen 
in diesem Bereich würden hier an-
fallen.  „Weitere Maßnahmen, wie 
Rekultivierung, werden in den fol-
genden Jahren 2022 und 2023 fol-
gen“, so Sieß. Die Gesamtkosten-
schätzung beträgt ca. 4 Mio. Euro, 

welche sich das Land, der Bund, 
die Landesstraße und Gemeinde 
teilen.  
Wie lange die derzeitige Straßen-
verbindung zwischen Pians und 
Strengen noch unterbrochen ist, 
kann auch vom Bürgermeister 
noch nicht gesagt werden. „Es 
hängt von der Witterung ab, der 
Berg wird beobachtet“, erklärt 
Sieß die Situation am Zintl. Hier 
sei ein großer Damm geplant, um 
Murenmaterial aufzufangen.  

Friedhofsanierung 
Die 1.240 Einwohner zählende 
Gemeinde hat ein Jahresbudget 
von 3,4 Mio. Euro veranschlagt. 
Projekte wie die Sanierung des 
Friedhofes haben Vorrang. „Schä-

den bei Stiegen oder Mauern müs-
sen ausgebessert werden, Überle-
gungen für Urnengräber werden 
ebenfalls angestellt.“ Für Straßen-
erhaltungen sind 90.000 Euro vor-
gesehen, „mit dem Wissen, dass es 
immer zu wenig ist.“  
Die Attraktivierung des Siedlungs-
gebietes Kramategg sei ein weiteres 
Ziel, eine Auflockerung mit Dop-
pelhaushälften soll Häuslbauern 
Anreize verschaffen. Der gemein-
nützige Wohnbau schuf im letzten 
Jahr 17 Miet-Kauf-Wohnungen. 
„Die Wohnungen sind mittlerwei-
le alle vermietet“, freut sich Sieß 
über die Nachfrage im Weiler 
Grieshof.  

Zusammenarbeit 
„Bei den großen Murendeponien, 
die für Katastrophen vorgesehen 
sind, kann auch die Gemeinde 
80.000 m3 für sich nutzen“, so 
Sieß. Langfristige Ziele seien auch 
die Wasserversorgung im Mittel-
berg und eventuell auch eine ge-
meinsame Lösung mit anderen 
Gemeinden, was die Betreuung 
von Kleinkindern betreffe. „Zu-
sammenarbeit in diesen Bereichen 
ist gefragt!“ 
Kooperationen gibt es auch im So-
zialbereich: 2019 wurde das Pfle-
geheim Flirsch um fünf Betten er-
weitert, seit einiger Zeit gehört 
Strengen bei den mobilen und sta-
tionären Diensten zu den „Sozia-
len Diensten Stanzertal“. „Die Ta-
gesbetreuung wurde um 10 Plätze 
erweitert, sie ist seit drei Monaten 
in Betrieb und wird gut angenom-
men.“ (jota) 

Bgm. Sieß präsentiert die Pläne für die Bachverbauung. Foto: Tamerl
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Flirsch verzeichnet Bevölkerungszuwachs 
Wohnbau und infrastrukturelle Nachbesserungen werden auch künftig vorangetrieben
Die überschaubar kleine Ge-
meinde Flirsch am Arlberg in-
mitten des Stanzertals erlebte in 
den letzten Jahren einen Bevöl-
kerungszuwachs. Dies ist vor al-
lem auf den vorangetriebenen 
Wohnungsbau durch Baugesell-
schaften wie die Neue Heimat 
Tirol, die Alpenländische Ge-
meinnützige Wohnbaugesell-
schaft oder die Wohnungseigen-
tum zurückzuführen. Auch 
künftig will die Gemeinde, ver-
treten durch den langjährigen 
Bürgermeister Roland Wechner, 
der bereits seit 2004 im Amt ist, 
weiterhin in die Infrastruktur 
investieren. 
 
Erstmals in seiner Geschichte zählt 
Flirsch nun über 1.000 Einwoh-
ner. Wie bereits erwähnt, spielen 
Wohnbauprojekte eine bedeuten-
de Rolle in der jüngeren Geschich-
te der Gemeinde. So realisierte die 
Wohnungseigentum einen Um-
bau des Widums sowie den Neu-
bau eines Wohnblocks ebenfalls in 
unmittelbarer Nähe der Kirche. 
Während im Widum vier Woh-
nungen entstehen, finden sich im 
neuen Gebäude 16 Wohnungen. 
Diese sind allesamt barrierefrei 
und fallen so unter die Bezeich-
nung des betreubaren Wohnens. 
Die Schlüsselübergabe für diese 
neu entstandenen Wohnungen 
wurde auf den 7. Mai angesetzt. 
Die Bauplätze für dieses sowie 
auch für andere bereits realisierte 
Wohnbauprojekte wurden mit 
Baurecht vergeben. Das bedeutet, 
dass der Baugrund bei der Ge-

meinde bleibt, während die Bau-
gesellschaft Eigentümer der Ge-
bäude ist. Nach 50 Jahren fällt das 
Gebäude dann an die Gemeinde 
zurück. In dieser Zeit muss die je-
weilige Gesellschaft eine Pacht 
entrichten. Künftig soll zudem der 
Gemeindewohnblock neben dem 
Gemeindeamt abgerissen und neu 
errichtet werden, jedoch nicht 
mehr in den aktuellen Dimensio-
nen. Neben Wohnungen soll hier-
bei auch zusätzlich ein Lebensmit-
telgeschäft Platz finden. Da im 
Gemeindeverband unter anderem 
betreutes Wohnen forciert wird, 
soll dies auch hier realisiert wer-
den. „Hierbei handelt es sich aber 
um einen längerfristigen Plan und 
es benötigt noch mehrere Ver-
handlungen“, so Bürgermeister 
Wechner. Im letzten Jahr wurde 
zudem bereits eine eigene Tagesbe-

treuungsstätte im Wohn- und 
Pflegeheim Stanzertal errichtet. 
Diese dient zur Entlastung der 
pflegenden Angehörigen. In die-
sem Zuge entstanden zehn Betreu-
ungsplätze sowie im Obergeschoss 
fünf Zimmer für das Wohn- und 
Pflegeheim, welches nun auf eine 
Kapazität von 35 Plätzen vorwei-
sen kann. Für diesen Bau wurden 
rund 2,4 Mio. Euro aufgewendet. 

Landwirtschaft 
Wie es leider immer häufiger der 
Fall ist, geht auch in Flirsch die 
Zahl der Viehhalter zurück. Aus 
diesem Grund wurde auch bei-
spielsweise die Alpe Mahdberg 
verpachtet. „Generell ist ein Rück-
gang der Milchkühe im Speziellen 
zu beobachten“, erklärt Bürger-
meister Wechner. Dennoch wer-
den die meisten landwirtschaftli-

chen Flächen von den restlichen 
rund 50 Bauern bewirtschaftet. 
Lange Zeit stellte auch die Senne-
rei in Flirsch einen Konfliktpunkt 
innerhalb der Gemeinde dar. Frü-
her wurde sie als Rückholbetrieb 
geführt und verzeichnete Jahr für 
Jahr verheerende Defizite. Seit 
November 2017 betreibt nun je-
doch die Familie Berchtold die 
Arlberg Sennerei – nun beliefert 
durch die Tirol Milch GmbH – 
sowie einen Nah & Frisch Laden, 
in dem unter anderem Produkte 
der Sennerei angeboten werden. 
Der Lebensmittelladen in der ehe-
maligen Bäckerei wird jedoch in 
naher Zukunft seine Tore schlie-
ßen, da schlichtweg zu wenig Fre-
quenz herrscht. Die Sennereipro-
dukte werden künftig dennoch 
weiter vertrieben, dies jedoch di-
rekt in der Sennerei. (mw) 

Das renovierte Widum (li.) und der neu errichtete Wohnblock bieten attraktive 
Wohnmöglichkeiten. Foto: Wechner

Bürgermeister Roland Wechner ist 
seit 2004 im Amt. Foto: Wechner
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„Ich sammle Beobachtungen und Erinnerungen“ 
Die in Zams geborene Maria Peters findet auch in der Krise Inspiration
Auf der Fensterbank sitzen und 
hinausschauen – auch für Maria 
Peters ist das zurzeit eine bevor-
zugte (Nicht)-Beschäftigung. 
Aber während andere Menschen 
vielleicht nur eine leere Straße 
sehen und sich langweilen, zieht 
die 1966 in Zams geborene er-
folgreiche Malerin, Autorin und 
Konzeptkünstlerin auch neue 
Erkenntnisse aus dem durch die 
Krise verursachten weitgehen-
den Stillstand.  Werkzeug für die 
Umsetzung ihrer Gedanken und 
Ideen hat sie genügend zur 
Hand, denn sie ist eine hochta-
lentierte Künstlerin und Poetin, 
die sowohl mit Pinsel und Farbe 
als auch mit Worten meisterin-
nenhaft umzugehen versteht.  
 
Normalerweise herrscht vor ihrer 
Wohnung reges Treiben und groß-
städtisches Flair, denn seit 2017 
lebt und arbeitet Maria Peters wie-
der in Wien, in einer Wohnung 
neben dem Westbahnhof. Dass 
vom nahegelegenen Spielplatz nun 
einstweilen kein lautes, übermüti-
ges Geschrei mehr ertönt, ist ein 
wenig irritierend und zeigt den 
Ausnahmezustand, mit dem wir 
alle umgehen müssen.  
Was ist ihr Rezept gegen Aus-
gangsbeschränkungen? Arbeiten 
natürlich, denn ihre Wohnung ist 
auch ihr Atelier. Maria Peters kon-
zentriert sich aufs Zeichnen, Ma-
len und Schreiben und kann genü-
gend Inspiration aus ihrem Inne-
ren schöpfen, aus ihren Stapeln an 
Reisetagebüchern, aus ihren Beob-
achtungen, aus ihrer umfangrei-
chen Bibliothek und auch aus der 
langjährigen Partnerschaft mit 
dem Tiroler Ethnologen und 
Volkskundler Dr. Gunter Bakay, 
der eigentlich in Innsbruck lebt. 
„Ich hab ihn noch rechtzeitig bei 
mir zuhause eingesperrt“, scherzt 
Maria Peters, „denn eine Quaran-
täne zu zweit ist auf jeden Fall un-
terhaltsamer, als in diesen Zeiten 
alleine zu sein. Nun können wir 
auch gemeinsam kochen, was sich 
gut fügt, weil ich neben Beobach-
tungen und Erinnerungen auch 
Pfannen jeder Art sammle.“  So ist 
einstweilen aus der Fernbeziehung 
eine Nahbeziehung geworden, ein 

privater Ausnahmezustand, den 
beide durchaus zu genießen wis-
sen. „Auch durch alte Freundin-
nen und Freunde, die sich in dieser 
Zeit vermehrt per Telefon und 
Skype melden, ist mein Alltag jetzt 
fast noch geselliger als sonst.“ 
Die Entscheidung, in Wien zu le-
ben, war auch eine wirtschaftliche 
– wegen der höheren Dichte an in-
teressanten und relevanten Veran-
staltungen des Kunstmarkts. Au-
ßerdem kennt Maria Peters die 
Stadt schon aus ihrer Studienzeit, 
denn sie studierte dort konzeptio-
nelle Kunst an der Angewandten 
und an der Akademie der bilden-
den Künste und lebte hier etliche 
Jahre als Restauratorin und Wand-
malerin. Die Natur bleibt trotz des 
Großstadtlebens eine von Maria 
Peters größten Kraftquellen, deren 
konzentrierte Betrachtung steht 
oft im Mittelpunkt ihrer Arbeit. 
Es ist schon vorgekommen, dass 
Maria Peters drei Wochen lang vor 
einem Berg saß und ihn in allen 
seinen Veränderungen genau stu-
dierte – fast wie eine Verhaltens-
forscherin der Berge.  Maria Pe-
ters: „Aber die Großstadt hält 
ebenfalls viel Anschauungsmateri-
al parat, vor allem in soziologi-
scher und gesellschaftlicher Hin-
sicht, und ich habe mich hier gut 

eingelebt.  Im Herzen bin ich oh-
nedies eine Nomadin, vermutlich, 
weil ich schon als Kind oft mit 
meinen Eltern übersiedeln musste. 
Wo ich bin, da passt es mir. Und 
eines Tages werden ja auch wieder 
ausgedehnte Reisen möglich sein.“ 

Reisen mit Mehrwert 
Bildungsreisen und Studienauf-
enthalte haben sie schon durch die 
ganze Welt geführt. U. a nach Ne-
pal und Tibet, New York, Thai-
land und Kambodscha. Von allen 
ihren Reisen bringt sie neue Ideen 
für Bilder, Texte und Performances 
mit. Auf ihrer Erkundungstour ins 
Eismeer nach Tasiilaq und von 
dort an die Ostküste Grönlands ist 
die 56-teilige Reisegeschichte  „In 
Search of Atlantis“ entstanden, die 
LeserInnen in einem Blog miterle-
ben durften. „In Search of Atlan-
tis“ ist im Grunde auch Maria Pe-
ters´ Lebensmotto, wobei es vor 
allem auf das interessierte und an-
teilnehmende Beobachten auf 
dem Weg zum Ziel ankommt. At-
lantis kann in Peters’ Sinn durch-
aus auch als gesellschaftliche Uto-
pie verstanden werden, in der es 
keine so großen Unterschiede 
mehr zwischen armen und reichen 
Menschen gibt: „Da ich ja in der 
Nähe des Westbahnhofs wohne, 

bekomme ich drastisch mit, wie 
die Bettler immer mehr werden. 
Und diese Krise wird vermutlich 
leider auch die Armen besonders 
hart treffen.“  
Hart treffen wird es auch viele 
Künstlerinnen und Künstler. Auch 
bei Maria Peters wurden aktuelle 
Ausstellungen und Performances 
aufgrund der Coronakrise abge-
sagt. Aber die Arbeit und das 
Nachdenken über die Welt (zum 
Beispiel am Fensterbrett sitzend), 
gehen weiter. Und weil Maria Pe-
ters, die sich selbst auch gern als 
Chronistin und Erzählerin be-
zeichnet, immer etwas Spannen-
des zu erzählen hat, wäre jetzt eine 
gute Gelegenheit, sich Zeit zu 
nehmen und auf ihrer Homepage 
zu stöbern (www.maria-peters.at) 
oder sie auf ihrem Reise- und Pro-
jekt-Blog lesend zu begleiten 
(www.novelle-montage.com). 
Im aktuellen Blog liest man u.a. 
Beobachtungen aus der Krise, die 
auch ihre faszinierenden Seiten 
birgt, zum Beispiel, wenn sich die 
Natur Terrain zurückerobert: 
„Ruhe liegt über der Stadt. Die 
Fenster sind geöffnet, die Sonne 
strahlt. Gestern am Abend sah 
Gunter vom Fenster aus einen 
Marder durch die Gasse streifen. 
Ohne Eile machte der das …“

Maria Peters’ Wohnung ist auch ihr Atelier.



15. April 2020   23

Traumhaus: Wer die 
Wahl hat, hat die Qual 
Viele verschiedene Bauweisen führen  
zu den eigenen vier Wänden
Künftige Bauherren müssen vie-
le Entscheidungen treffen. Eine 
der wichtigsten ist natürlich die 
Wahl der geeigneten Bauform. 
Viele unterschiedliche Anbieter 
setzen auf viele unterschiedliche 
Konzepte. impuls hat die wich-
tigsten Bauweisen zusammenge-
fasst, um Häuslbauern in spe ei-
nen ersten Überblick zu ver-
schaffen. 
Nach wie vor im Trend liegt das 
Massivhaus. Es gilt als langlebige 

Bauart mit der Möglichkeit größ-
ter Individualität. Massivhäuser – 
der Name verrät es bereits – wer-
den aus massiven Baustoffen di-
rekt vor Ort errichtet. Das Mauer-
werk ist meistens aus Ziegeln, die 
anschließend verputzt werden. 
Auch Beton kommt – vor allem 
für tragende Wände und Geschoß-
decken – vielfach zum Einsatz. 
Der Vorteil beim Massivhaus be-
steht darin, dass man in der Ge-
staltung der eigenen vier Wände 

sehr frei agieren und jeden Bau-
schritt mit der Baufirma bespre-
chen kann.  
Massivhäuser punkten vor allem 
durch ihre Langlebigkeit und 
Wertbeständigkeit. Das ist zum 
Beispiel auch für einen eventuellen 
Wiederverkauf ein wichtiger Ge-
sichtspunkt. Und natürlich freuen 

sich auch die Erben in einigen 
Jahrzehnten über eine solide Bau-
substanz. 
Durch die verwendeten Materia-
lien und auch die Dicke der Mau-
ern ist ein Massivhaus sehr gut 
schallgeschützt, temperaturaus-
gleichend und gut gegen Wärme-
verluste gedämmt. Das wirkt ‰

HÄUSER  
VOM FACHMANN
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Town&Country Haus -  
Ihr regionaler Massivbauer 
Stein auf Stein gemauert mit Fachbetrieben aus der Region

Einzigartig dank unserer inkludierten Hausbau-Schutzbriefe.  
Freuen Sie sich auf Leistungen wie: 

n Grundstück-Suchservice 
n Fixpreisgarantie 
n Baufertigstellungs-Bürgschaft 
n Komplette Einreichplanung   u.v.m.  

Aktuelle Projekte mit Grundstück derzeit in: 
Grins – Imst – Landeck – Höfen – Nassereith 
 

Unsere Telefon-Hotline: 0512 296920 
Unsere Mail-Adresse: office@bks-massivhaus.at  
Ihre Chance zum eigenen Haus liegt vor Ihnen. Greifen Sie zu!

www.bks-massivhaus.at

HÄUSER VOM FACHMANN
sich positiv auf die Heizkosten aus.  

Energiesparen lohnt sich 
Apropos Heizkosten: Energiespa-
ren ist beim Hausbau schon lange 
kein Trend mehr, sondern längst 
zum Standard geworden. Der Wär-
mebedarf in Neubauten wird heut-
zutage vorrangig aus erneuerbaren 
Energien gedeckt. Stark im Trend 
liegen Wärmepumpen, die häufig 
durch Photovoltaikanlagen unter-
stützt werden. Auch Solaranlagen 
für die Warmwassererzeugung sind 
beliebt. 
Dem Energiesparen im Neubau 
sind praktisch keine Grenzen ge-
setzt. Es gibt Niedrigenergiehäuser, 
Passivhäuser, Nullenergiehäuser 
und sogar Plusenergiehäuser, die 
den selbst produzierten Strom ins 
öffentliche Netz einspeisen. Diese 
hohen Standards werden vom 
Land und staatlich gefördert – es 
lohnt sich also, sich genau zu er-
kundigen und z.B. mit den Mitar-
beitern der Tiroler Wohnbauförde-
rung Kontakt aufzunehmen. Auch 
der Verein Energie Tirol ist eine 
kompetente Anlaufstelle für 
Häuslbauer. 

Immer häufiger wird beim Haus-
bau die Passivhaus-Qualität ange-
strebt. Der Grundgedanke des Pas-
sivhauses ist es, durch eine hervor-
ragend gedämmte, nahezu wärme-
brückenfreie sowie luft- und wind-
dichte Gebäudehülle die Wärme-
verluste so weit zu reduzieren, dass 
eigentlich keine Heizungsanlage 
benötigt wird. Ein Passivhaus ist 
mit einer hocheffizienten Lüf-
tungsanlage mit Wärmerückge-
winnung ausgestattet. Das Passiv-
haus hat klar definierte Vorgaben: 
Der Heizwärmebedarf (HWB) 
darf 15 kWh/m2 nicht überschrei-
ten. Die Luftdichte der Gebäude-
hülle muss mittels einer Luftdicht-
heitsprüfung (Blower-Door-Test) 
überprüft werden. 
Höhere Kosten, die durch die ge-
setzten Energiesparmaßnahmen 
entstehen, wirken sich in niedrigen 
Betriebskosten, Umweltschutz und 
einem guten Raumklima aus. 

Häuser aus Holz 
In Tirol stark im Vormarsch sind 
Häuser aus Holz. Immer mehr 
Bauherren entscheiden sich für den 
nachwachsenden Rohstoff, der aus 

den heimischen Wäldern gewon-
nen werden kann. Holz als Bau-
stoff wird in Sachen Stabilität und 
Wertbeständigkeit oft unter-
schätzt. Hier hat in den letzten Jah-
ren ein Umdenken stattgefunden. 
Zahlreiche gelungene Beispiele ge-
ben ein klares Statement ab.  
Ein Holzhaus in moderner Holz-
rahmenbauweise bietet eine kurze 
Fertigungszeit, eine preisgünstige 
Erstellung, erstaunliche Gestal-
tungsfreiheiten in Verbindung mit 
sehr guten Wärmedämm- und 
Schallschutzwerten. Kein Wunder 
also, dass diese einfache und wirt-
schaftliche Bauweise bei Bauherren 
immer beliebter wird.  
Bei der Massivholzbauweise stellt 
man ganze Wand- und Deckenele-
mente aus massiven Holzteilen auf. 
Diese Vollholzelemente sind ho-
mogen, stabil und entsprechen 
auch den aktuellen Brandwider-
standsklassen für den Wohnbau.  

Haus von der Stange 
Nach wie vor auf der Beliebtheits-
skala der Österreicherinnen und 
Österreicher ganz oben steht das 
Fertigteilhaus. Das hat seine 

Gründe in der schnellen Errich-
tung und dem vergleichsweise 
günstigen Preis. Mittlerweile ist 
auch die Auswahl an verschiede-
nen Haustypen sehr groß, außer-
dem besteht ein gewisser Grad an 
Individualisierungsmöglichkeiten. 
Beim Fertighaus werden die Bau-
teile so weit wie möglich im Werk 
vorgefertigt. Die Montage auf der 
Baustelle dauert daher nur wenige 
Tage. Die leichte Bauweise hat 
aber auch Nachteile: Als Bauherr 
muss man bei den herkömmlichen 
Standardmodellen eine gewisse 
Hellhörigkeit des Hauses und 
auch eine geringere Wertbestän-
digkeit in Kauf nehmen. Hier 
lohnt es sich also bei den Anbie-
tern genau hinzusehen. Oft wird 
aus Kostengründen auch auf einen 
Keller verzichtet, was den Stau-
raum im Haus reduziert. 
Handwerklich geschickte Bauher-
ren, die viel in Eigenregie oder 
mittels Nachbarschaftshilfe ma-
chen können, setzen mitunter auf 
das Ausbauhaus: Dieses wird nicht 
schlüsselfertig übergeben, sondern 
von den Besitzern in Eigenregie 
fertiggestellt.
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Tradition in Perfektion 
Tiroler Holzhaus – ein perfekt 
eingespieltes Team macht das 
Bauen von Beginn bis zum 
Schluss kalkulierbar und sorgt 
im Endeffekt für ein optimales 
Preis-Leistungs-Verhältnis. 
 
Das Silzer Unternehmen baut auf 
Qualität und man ist froh über 
bestausgebildete Mitarbeiter. Soli-
des Handwerk hat einen hohen 
Stellenwert im Unternehmen und 
das sieht man jedem einzelnen der 
Tiroler-Holzhaus-Schmuckstücke 
auch an.  
Zuverlässigkeit und Termintreue 
sind das Um und Auf. So gibt es 
beim Tiroler Holzhaus nicht nur 
einen exakten Fixpreis, sondern 
auch einen Fertigstellungstermin, 
der hält.  Eine partnerschaftliche 

und von Beginn an professionelle 
Zusammenarbeit ist der Schlüssel 
zum Erfolg.  
Bei mehr als 80 umgesetzten Pro-
jekten im Jahr ist eine perfekte Or-
ganisation und Struktur unab-
dingbar. Genau das kommt dem 
Bauherrn entgegen. 
Übrigens: Regionale Kunden bau-
en beispielsweise gerne selbst aus. 
Ein Tiroler Holzhaus gibt es in 
verschiedenen Ausbaustufen bis 
Schlüsselfertig. 
Beim Tiroler Holzhaus ist man 
sehr flexibel und das schätzen Bau-
herren, die ihre Wünsche verwirk-
lichen wollen. So ist jedes Tiroler 
Holzhaus auch ein Unikat und 
perfekt auf die Bedürfnisse des 
Bauherrn zugeschnitten.  
Für Interessierte gibt es das Tiro-

ler-Holzhaus-Buch. Auf 
rund 90 Seiten erfährt 
man alles zum Thema 
„Bauen mit Holz“ und 
nützliche Checklisten für 
den Start ins Bauherrenda-
sein. Einfach anfordern: 
Tel. 05263 5130. ANZEIGEFo
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Das Gegenteil von Versorgungsengpass! 
Der Firma Winkler bescherte die Coronakrise einen großen finanziellen Schaden
„Wir hatten eine Top-Saison. 
Und dann war plötzlich von 
heute auf morgen alles vorbei. 
Wir haben tonnenweise Waren 
bestellt, die wir teilweise sogar in 
den Biomüll werfen mussten. 
Der geschätzte Schaden beträgt 
eine sechsstellige Eurosumme.“ 
Das sagen die Obst- und Gemü-
sehändler Brigitte und Burghard 
Winkler aus Ötztal-Bahnhof. Sie 
sind eines von vielen dramati-
schen Beispielen dafür, wie Fir-
men über Nacht durch das Coro-
navirus unverschuldet in die 
Existenzkrise schlittern können. 
 
Bereits seit mehr als 65 Jahren be-
treibt die Familie Winkler in Ötz-
tal-Bahnhof einen Obst- und Ge-
müsehandel. Burghard hat den 
Betrieb von seinen Eltern Herta 
und Gernot übernommen. Der 
55-Jährige und seine Frau Brigitte 
(52) haben das Unternehmen in 
den vergangenen Jahren zu einem 
der größten Frischdienstlieferan-

ten im Tiroler Oberland entwi-
ckelt. Zu den insgesamt zirka 60 
Beschäftigten der „Genusswelt 
Winkler“, wie die Firma neuer-
dings heißt, gehören auch die bei-
den Söhne Manuel und Matthias. 
Der gesunde Betrieb, der zirka 700 
Kunden in der Hotellerie und im 
Gastgewerbe beliefert, saß plötz-
lich auf tonnenweise Waren, deren 
Absatz still steht. 

Rampenverkauf 
„Wir haben am Montag wie im-
mer noch einmal unser Lager ge-
füllt. Zu diesem Zeitpunkt haben 
wir mit einer noch vier Wochen 
andauernden Wintersaison ge-
rechnet. Am Donnerstag kam 
dann die Nachricht von der Total-
sperre der Hotels. Unser Warenbe-
stand hatte zu diesem Zeitpunkt 
einen geschätzten Gesamtwert von 
zirka drei Millionen Euro. Ein Teil 
davon ist Tiefkühlware, die schon 
einige Monate lang halten wird. 
Die Frischware mussten wir aber 

schnell an den Mann bringen, da-
mit so wenig wie möglich Biomüll 
bei der Firma Höpperger in Rietz 
gelandet ist“, beschreibt Burghard 
die dramatische Situation. „Um 
den Schaden ein wenig zu mini-
mieren haben wir über Facebook 
zum Rampenverkauf geladen. Pri-
vatkunden konnten dadurch kos-
tengünstig Obst und Gemüse er-
werben. Das ist finanziell zwar nur 
der sprichwörtliche Tropfen auf 
den heißen Stein, aber zumindest 
sinnvoll“, erzählt Brigitte, die be-
tont: „Einen Teil haben wir sogar 
verschenkt.“ 

Rühreier und Obstsalat 
„Wir haben für die privaten Kun-
den kleine Pakete mit frischem 
Obst und Gemüse hergerichtet. 
Das passt für kleine Haushalte. 
Aber die drei Tonnen Rühreier 
oder die 150 Kübel mit jeweils 
fünf Litern Obstsalat sind nur für 
die Großhotels geeignet. Auf de-
nen bleiben wir jedenfalls sitzen. 

Ein bisschen etwas werden wir 
jetzt noch an diverse Altenheime 
liefern, aber deren Lagerplätze in 
Tiefkühltruhen sind auch be-
grenzt. Andere Absatzmöglichkei-
ten wie Krankenhäuser oder der 
Lebensmittelhandel sind logistisch 
schwer zu bedienen. Und mit Fir-
men wie Grissemann, Wedl, Kof-
ler oder Neurauter gibt es ja in un-
serer Branche einige große Mitbe-
werber, die jetzt unter dem selben 
Problem leiden“, beschrieb das 
Ehepaar Winkler die schwierige 
Situation nach dem Ausbruch der 
Krise. 

60 Leute ohne Arbeit 
„Wir hoffen jetzt auf die angekün-
digte finanzielle Unterstützung 
durch das Land und den Bund“, 
sagt Brigitte, die in der Firma für 
das Wirtschaftliche und das Perso-
nal zuständig ist, und berichtet: 
„Unsere 60 Beschäftigten werden 
wir vorläufig zum Stempeln schi-
cken. Einen neuen Mitarbeiter hat 
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Metzgerei Imbiss

Wir sind auch  

in der Krise für euch da!

Die Tiroler Bauern sorgen auch 
jetzt für regionale Lebensmittel
Die Versorgung mit Lebensmittel 
rückt besonders in Krisenzeiten in 
den Mittelpunkt. Die Biobäuerin-
nen und Biobauern von BIO 
AUSTRIA Tirol bieten auch in 
diesen Zeiten die Möglichkeit, re-
gionale, biologische und saisonale 
Produkte zu beziehen. Ob mittels 
Lieferservice, Biokisten, rund um 
die Uhr bereitstehenden Automa-
ten, Selbstbedienungsläden oder 
unter Einhaltung der derzeitigen 
Sicherheitsvorschriften in einem 
Biobauernladen – die Möglichkei-
ten, biologische Lebensmittel di-
rekt von den Bäuerinnen und Bau-
ern zu beziehen, sind auch in der 
derzeit schwierigen Situation viel-
fältig. 
Landwirtschaftliche Produkte aus 
Tirol können unter anderem di-
rekt von den Biobäuerinnen und 
Biobauern bezogen werden. Mehr 
als 60 direktvermarktende Betrie-
be bieten ihre Produkte Ab-Hof 
oder über Biobauernläden an. Die 
Biomaps von BIO AUSTRIA 

(www.bio-austria.at/biomap) bie-
ten einen Überblick über die viel-
fältigen Angebote. 
Der Einkauf bei Tiroler Biobäue-
rinnen und Biobauern hat mehre-
re positive Wirkungen auf das 
Umfeld. Kundinnen und Kunden 
geben damit erstens einen Auftrag 
an die Tiroler Landwirtschaft und 
durch die Wahl von Biolebensmit-
teln zweitens auch einen Auftrag 
an die biologische Produktions-
weise. Das bedeutet weniger CO², 
das Wohl der Tiere und der Men-
schen in den Mittelpunkt zu stel-
len, keine chemisch-synthetischen 
Dünger und Pflanzenschutzmittel, 
kein Glyphosat und die Orientie-
rung auf Gesundheit von Tieren 
und Böden im Gegensatz zu Maxi-
malproduktion.
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WIR SIND AUCH JETZT 
FÜR EUCH DA!

Tonnenweise Lebensmittel und über Nacht kein Absatz mehr. Die Obst- und Ge-
müsehändler Brigitte und Burghard Winkler aus Ötztal-Bahnhof bangen um ihre 
Existenz. Foto: Eiter

es ganz besonders hart getroffen. 
Er hat am Montag angefangen 
und bereits drei Tage später muss-
ten wir ihn wieder nach Hause 
schicken!“ Burghard beschreibt die 
logistische Situation: „Unsere Zu-
lieferpartner für Obst und Gemü-
se stammen aus Spanien, Holland, 
Italien und anderen europäischen 
Länder. Wir haben bestellt, die 
Lieferungen waren unterwegs. 
Und dann kamen reihenweise die 
Abbestellungen von den Hotels. 
Schlagartig stehen jetzt unsere 16 
Lkws, sechs Busse und einige an-
dere Fahrzeuge still. Die riesigen 

Kühlhallen müssen aber mit be-
trächtlichem Energieaufwand wei-
ter bei minus 20 Grad gehalten 
werden. Damit der Schaden nicht 
noch größer wird. Wir hoffen, dass 
einige Waren zumindest bis zur 
Sommersaison halten.      Unsere 
Lebensmittel haben ein Ablaufda-
tum. Hoffentlich nicht auch unser 
Betrieb!“ Bis auf Weiteres bietet 
die Firma Winkler ihre Waren 
auch Privatkunden an.  
Nähere Infos und Kontaktadressen 
dazu gibt es auf der Homepage un-
ter www.genusswelt-winkler.at 
 (me)
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Eine Stunde täglich feinsten DJ-Sound frei Haus 
Marcel Kofler aus Imst beliefert seine Fans mit Live-Streams auf Facebook 

Der Imster Marcel Kofler, vielen 
auch bekannt als „DJ MRSL“, 
ist aus der Oberländer Musik- 
und Partyszene nicht mehr weg-
zudenken. Begonnen hat er sei-
ne Musikkarriere im noch zarten 
Alter von 21 Jahren. Nichtsah-
nend, welche Bedeutung dieser 
Weg in seinem Leben einneh-
men würde, betrat er eines Tages 
das damalige Schallplattenfach-
geschäft Bela Music in der Ims-
ter Oberstadt. Viele von uns er-
innern sich vielleicht noch an 
die guten alten Zeiten lange vor 
iTunes, Spotify und YouTube, in 
denen wir dort Platten und CDs 
durchstöberten. Auch Marcel 
galt hier als Stammgast und ent-
schied sich an diesem besagten 
Tag für den Kauf einer DVD der 
britischen Musiklegende Fatboy 
Slim. 
 
Mit diesem Kauf war seine große 
Leidenschaft für die Musik end-
gültig entflammt. Ab sofort ver-
suchte Marcel sich selbst in der 
Kunst der elektronischen Musik, 
bis sie schließlich zu seinem Le-
bensinhalt wurde. „Ich kann mich 
noch gut erinnern. Ich hatte ein-
einhalb Jahre auf meinen ersten 
Technics-Plattenspieler gespart“, 
erzählt der heutige DJ von seinen 
Anfängen. „In der Zwischenzeit ist 
er mindestens schon viermal run-
tergefallen; er erfüllt aber bis heute 
noch seinen Zweck und begleitet 

mich von Auftritt zu Auftritt.“ 
Denn die erste Möglichkeit, vor 
Publikum aufzutreten, ließ nicht 
lange auf sich warten, und Marcel 
packte die Gelegenheit beim 
Schopf. Es waren die legendären 
Heimspiel-Partys im Imster Stadt-
platzcafé, welche Marcel zusam-
men mit seinen Kumpels veran-
staltete, die es ihm ermöglichten, 
sich in der Szene einen Namen zu 
machen. Schließlich gründeten 
die engagierten Kultur- und 
Eventmacher rund um Marcel 
auch den Imster Kulturverein 
SUBcomm, und aus dem Heim-
spiel-Format wurde das allseits be-
liebte Event „City Beats“, bei dem 
auch DJ MRSL als Mitinitiator 
stets vertreten war.  

Von Tirol in die Welt und zurück 
Seine Soundrichtung ist nicht 
kommerziell, betont Marcel im 
Gespräch. Inspiration findet seine 
elektronische Musik überall auf 
der Welt. Die Einflüsse reichen 
von der Partyinsel Ibiza über Lon-
don bis hin zur New Yorker Club-
szene. Doch am prägendsten 
scheint immer noch die Tiroler 
Nachtluft. Welcher Auftritt ihm 
wohl am meisten in Erinnerung 
geblieben ist? Die Vorsilvesterpar-
ty 2009 in der Landecker Pümpel-
Halle. „Es war eine von damals 
vielen SUBcomm-Partys. Wir er-
warteten 400 Leute, gekommen 
sind aber über 1.000! Die Locati-

on war gerammelt voll. Am DJ-
Pult stand ich gemeinsam mit 
Christian Fleischmann alias DJ 
Chrisfader. Wir legten auf vier 
Plattenspielern gleichzeitig auf. 
Ich war für die Beats zuständig 
und Fleischi, wie DJ Chrisfader 
von seinen Freunden genannt 
wird, scratchte.“ Allein der Ge-
danke an diesen Abend beschert 
Marcel noch heute Gänsehaut.  

Passion und Botschaft 
Der leidenschaftliche DJ ist je-
doch lange nicht nur mehr im 
Oberland Feierbegeisterten ein 
Begriff. Die Turntables auf „On“ 
schaltet Marcel auch im Nobel -
skiort Zürs, wo er regelmäßig in 
der Bar Vernissage für Tanzstim-
mung sorgt. Diverse Clubs in 
Wien gehören ebenfalls zu seinem 
monatlichen Rennbahnexpress. 
Eigene Songs produziert er keine, 
seine große Passion ist und bleibt 
das Auflegen. „Ich sehe mich in 
meinen Auftritten eher als Bot-
schafter und habe es mir zur Auf-
gabe gemacht, anderen Menschen 
die Musik näherzubringen. Ob 
kleine Afterparty oder imposante 
Festivalbühne, es geht mir immer 
nur um die musikalische Bot-
schaft, ganz nach dem britischen 
Vorbild Fatboy Slim“, muss Mar-
cel nicht lange nach einer Antwort 
suchen, um die Frage zu beant-
worten, ob er von seinem DJ-Da-
sein leben kann oder möchte. Sein 

Brot verdient der Imster daher 
nach wie vor im Sportartikel-Ein-
zelhandel, wo unzählige Stamm-
kunden auf ihn zählen. 

Digitaler Tanzboden 
Derzeit kann man DJ MRSL und 
seinen Sound täglich via Facebook-
Livestream von zuhause aus erle-
ben. Anlässlich der Corona-Qua-
rantäne haben große Clubs begon-
nen, dem Partyvolk die elektroni-
sche Musik frei Haus auf die Couch 
zu liefern. Marcel war bei der Akti-
on gleich vorne mit dabei. „Gerade 
mal zwei Tage vor der offiziellen 
Quarantäne dachte ich mir, ich geh 
einfach mal online, starte eine Live-
Übertragung auf Facebook und leg 
los.“ Das Feedback war gewaltig, 
die Klicks verdoppelten sich mit je-
dem Tag und so wurde aus Marcels 
Online-Experiment gleich Routi-
ne. „Das Beste sind die unzähligen 
Kommentare. Sie geben mir das 
nötige Feedback und die Motivati-
on, weiterzumachen. Mittlerweile 
ist der Livestream zum täglichen 
Fixpunkt geworden.“ Der eigentli-
che Superstar in der Livestream-
Community ist aber Hauskater 
Rudi. Er unterstützt Marcel jeden 
Tag von 17 bis 18 Uhr mit diversen 
Einlagen – und ganz nebenbei be-
sitzen die beiden eine der größten 
Nike-Schuhsammlungen des Tiro-
ler Oberlandes. Wer sie sehen will, 
schaltet ein und den Ton an.  

(novi)

Marcel Kofler lässt sich durch das Betretungsverbot von Gaststätten nicht irritieren: Er hält täglich weiter im Internet seine Sessions ab. Fotos: Agentur CN12 Novak
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Chancen im Tourimus

Wie immer es weitergeht: Eine 
Ausbildung im Tourismus in 
Österreich ist attraktiv und inter-
national geschätzt. Sie bietet span-
nende und abwechslungsreiche 
Beschäftigungsmöglichkeiten so-
wie attraktive Karrierechancen im 
In- und Ausland. Neben der Gas-
tronomie und Hotellerie bieten 
auch Reiseveranstalter und Reise-
büros, Sport- und Freizeitzentren, 
Fitnessstudios, Kinos, aber auch 
Kultureinrichtungen interessante 
Betätigungsfelder. 
 
Die Welt des Tourismus unter-
scheidet sich von anderen Berufen 
und bietet interessante Vorteile: 
• Der Tourismus bietet vielfältige 

und spannende Beschäftigungs-
möglichkeiten. 

• Tourismusbetriebe bieten eine 

hohe Arbeitsplatzsicherheit, sie 
sind an ihren Standort gebunden 
und können nicht abwandern. 

• Tourismusbetriebe schaffen auch 
abseits von Wirtschaftszentren 
Ausbildungs- und Arbeitsplätze. 
Fast jeder 5. Vollarbeitsplatz in 
Österreich wird durch die Tou-
rismus- und Freizeitwirtschaft 
generiert. 

• Im Tourismus hat man täglich 
mit Menschen aus den verschie-
densten Ländern und Kulturen 
zu tun. Zwei Drittel der Gäste 
kommen aus dem Ausland. 

• Mit einer touristischen Ausbil-
dung kann der Traum von der ei-
genen Bar, vom eigenen Restau-
rant oder Hotel oder als Hau-
benkoch/-köchin berühmt zu 
werden, wahr werden. 

• Der Tourismus bietet 

Noch haben sich die Nebel der Corona-Krise in der heimischen Tou-
rismuswirtschaft nicht gelichtet. Allerdings zeichnet sich da und dort 
mit der Lockerung der Beschränkungen bereits ein zarter Silberstreif 
am Horizont ab. Vereinzelt beginnt in den Betrieben bereits wieder 
die Suche nach qualifiziertem Personal. Auch die eine oder andere 
Lehrstelle wird demnächst besetzt. 

‰
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sehr gute Karriere- und Speziali-
sierungsmöglichkeiten, ob als 
Angestellter oder Selbstständi-
ger, sowohl in Österreich als 
auch im Ausland. 

Viele Lehrberufe 
Die Palette an Lehrberufen und 
Tätigkeiten ist vielfältig. Im Tou-
rismus gibt es zehn Lehrberufe. Je-
der Ausbildungsberuf hat ein spe-
zifisches Berufsbild und Anforde-
rungsprofil. Doch was müssen 
junge Menschen auf jeden Fall 
mitbringen, um im Tourismus er-
folgreich sein zu können? 
• Freude am Umgang mit Men-

schen und interkulturelle Offen-
heit sind wichtige Voraussetzun-
gen für eine Beschäftigung im 
Tourismus und in der Freizeit-
wirtschaft. Nur wer gerne mit 
Menschen zu tun hat, wird Spaß 
am Beruf haben und dem Gast 
mit der erwarteten Freundlich-
keit und Herzlichkeit begegnen. 

• Wer mit Menschen zusammen-
arbeitet, sollte daher kommuni-
kativ und teamfähig sein. 

• In Stoßzeiten kann es ziemlich 
turbulent zugehen. Die Mitar-

beiter/innen sollten daher belast-
bar sein und mit Stress umgehen 
können. 

• Wer im Tourismus arbeitet, 
sollte flexibel und bereit sein 
auch dann zu arbeiten, wenn 
andere frei haben. Das gilt üb-
rigens zudem für viele andere 
Branchen, wie z. B. für das Ge-
sundheits- oder Verkehrswesen. 

• Eine gute sprachliche Aus-
drucksfähigkeit und gute 
Deutsch- sowie Fremdsprachen-
kenntnisse sind wichtig. 

• Selbst nach einer abgeschlosse-
nen Ausbildung ist es empfeh-
lenswert, offen zu sein für neue 
Trends und die Bereitschaft zu 
haben, Neues zu lernen. 

Rein ins Berufsleben 
Die vier häufigsten Lehrberufe 
sind: Koch/Köchin, Restaurant-
fachmann/-frau, Gastronomie-
fachmann/-frau und Hotel- und 
Gastgewerbeassistent/in.  
Voraussetzung für den Beginn ei-
ner Lehre ist das abgeschlossene 9. 
Schuljahr. Aber auch für Schulab-
brecher/innen sowie für Absolven-
ten/innen mittlerer oder höherer  

  
Schulen stellt die Lehre eine inte-
ressante Möglichkeit für den Ein-
stieg in die Arbeitswelt dar. Die 
Lehrzeit ist meist dreijährig, kann 
aber auch vier oder nur zwei Jahre 
dauern. Die Ausbildung erfolgt an 
zwei Lernorten: im Ausbildungs-
betrieb und in der Berufsschule. 
Daher wird die Lehre auch als dua-
le Ausbildung bezeichnet. Um die-
ses gut bewährte System wird 
Österreich in der ganzen Welt be-
neidet. 
Auf diesen Seiten gibt es einige be-
sonders attraktive Lehrstellen-An-
gebote. impuls bringt laufend in-
teressante Informationen für junge 
Menschen, daher immer wieder 
mal durchblättern.

KARRIERE MIT LEHRE
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